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Borwort. 

Su den legten Jahrzehnten betritt ein achtbarer Theil unfrer 

aturforicher einen populären Weg. Der in die Weihrauchwolfen 

einer mittelalterlichen Herrlichkeit fh hüllende, auf hohen Lehr: 

jtühlen fich abjondernde Gelehrtenhochmuth friftet, von dem lebens- 

fühigen Iheile der menschlichen Gejellfehaft unbeachtet, in trüber, 

verlöfchender Sphäre fein Dafein, und feine Erzeugniffe vermodern 

im Staube der Macnlatur. i 

„Das Alte ftürzt, e8 Andert ji) Die Zeit, 

Und neues Leben blüht aus den NAuinen.“ 

Unaufhaltfam ift der Strom der geiftigen Zeitwandlung, 

mächtig feine Wirkung auf Leben, Wiffenfchaften umd Künfte. Das 

Treibeis der neuen focialen Weltrichtung ftößt vernichtend wider 

die Bollwerfe einer Stodgelehrtenzunft. Nachdem eine geifter- 

jtürmende Epoche beim Scheiden des vorigen und zu Anfang des 

jetigen Jahrhunderts mit dem foharfen Spaten der Yänterung aus 

Abgeftandenheit und Bersdung den frifchen Strom unjrer Mutter- 

Iprache wieder zu Tag fürderte umd fie zır einem würdigen Gewande 

der Wiffenfchaft ummbildete; fchreitet nunmehr in der leßteren Die 

Reformation voran gegen die Ausschlieglichfeit der Nathederweisheit 

nit ihrer ungenießbaren Methodif und verzerrenden Spitemswuth. 

Das wachjende Streben der neueren Yorihung ift, die Errumgen- 

Ichaften auf dem Gebiete des Wiffens durch ebenfo Flare, als an- 

ziehende Darftellungsweife zum Gemeingut zu machen. 

Klare, allgemein zugängliche Mitteilung verlangt die Gegen- 
wart von Dem Forfcher, denn eine gemeinnügige Nichtung Fenn- 

zeichnet unfre Zeit, und die Naturkunde, als der vealjte aller 

Wilfenszweige, bildet heutzutage die Grundlage, auf welcher fich 
die andern Wiffenfchaften, wenn fie lebensfräftig bleiben wollen, 
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mehr oder weniger aufbauen müffen. Und wie ıumfre rvealiftifche 

Weltftrömung das Bedürfnig eines vollen öffentlichen Lebens ge- 

ihaffen, fo fürdert vorzugsweife die Nüftigfeit der neueren Natur- 

forfchung die eigentlichen Neformatoren einer volfsthümlichen Lehre 

in die DOeffentlichfeit. Mit den Organen des Wiffens und Ta- 

fentes verftehen nicht Wenige neues pulfirendes Yeben in die Wiffen- 

haft zu bringen und gewinnen immer mehr Boden im Publicum. 

Und wie im weiteren Gebiete der Naturforfhung, fo auch im 

engeren der Naturbefehreibung vegt fich’S veformatorifch. Wifen- 

Ichaftlihe und Unterhaltungs-Blätter geben uns fortwährend Be- 

obachtungen über Thiere in finniger, belebender Anfchauungsweife. 

Nur die handlangenden ‚Wagner‘ viefes Wiffenszweigs Fauen noch 

das zähe Leder der alten Pehrformen wieder, und ihre Befchreibungen 

find die tramrigen Nachahmmmgen wejenlofer Drahtthiere in den 

Sammlungen. 

„Ah! wenn man fo in fein Mufeum gebannt ift, 

Und fieht die Welt faum einen Yeiertag, 

Kaum durdy ein Fernglas, nur von weiten, 
Wie joll man fie durd) Ueberredung leiten ?* 

Nicht mittelbare, todte — wir wiederholen eg — umnmittel- 

bare, lebendige, warme Anfehauung und Darftellung ift die Auf- 

gabe des heutigen Naturbefchreibers. Die große freie Natur ift 

fein Tempel und zugleich feine Werfftätte. Gemwilfermaßen wie ver 

Dichter, fei er ein Lebendiger DVBermittler zwifchen ihr und der 

Menfchheit. Sp wie er die Naturgebilde erblickt, ganz, frifh und 

wefenhaft, jo fürdere er — ein Schöpfer im Kleinen — das Er- 

forfchte durch feine bildende Kraft wieder zu Tebensvoller Anschauung. 

Sp langfam und mühevol! oft der Weg zu feinen Endrefultaten 

auch fei, fo viel er Glas und Sonde, Kolben und Netorte auch 

anwenden mag; jo Ipärlich ihm Beobachtungen von Monaten und 

Jahren nur Theil für Theil zum Ganzen geführt: der naturbe- 
Ichreibende Meifter gibt nichts defto weniger feine Beobachtungen in 

Einem Guffe, fertig und leibhaftig. 
Wo fchöpferifche Kraft fehlt, da Tprießt nimmer Peben. Wo 

fie aber waltet in Kopf und Herz des DVogelfenners, da jehen wir 
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feine Schriften wie grüne Infeln in dem grauen Einerlei ver or- 

nithologischen Wüfte auftauchen. 

Koch ift es nur Anfang, gleichjam der Beginn eines Früh- 

lings im diefem Wilfenszweige, aber fein wmecender Odem bricht 

fih mehr und mehr Bahn und wird bei dem zunehmenden Sntereffe 

aller Stände an den Naturwiffenschaften zu einer fiegenden Strömung 

anmwachjeit. 

Wir haben die einzelnen Arten der Singvögel — von welchen 

übrigens nur die bedeutendften und wahrhaft einheimischen *) ge- 

Iehildert find — von vornherein nach ihrer hervorragendften feeli- 

hen Eigenthümlichfeit, dem Gefange, betrachtet und fie nach Der 

befonderen muftkalifchen Ausprägung deffelben wieder in zwei Gruppen 

getheilt. Hierzu glauben wir wollfommmen berechtigt zu fein, da zus 

nächst das Sängerleben zur Anfchanung gebracht werden fol, weiterhin 

aber auch hierdurch der immer mehr zur Geltung gelangenden Anficht 

entfprochen ift, die Thiere nach ihrer Wefenheit zu unterfcheiden. 

Die wahre Naturforfchung wendet fich ebenfo entjchieden ab von 

der Behauptung, daß die Thiere der Seele entbehrten, als von 

dem begriffslofen Ausfunftsmittel einer Afterphilofophie, welche den 

„Suftinft für die geleugnete Thierfeele fegen will. Bor der 
gefunden Beobachtung des Naturfundigen erfchließt fi die auf 

jteigende SKtette der Empfindungen im Thierreiche vom erften Ning- 

anfage bis zur vollendetiten Gliederung. Vom dumpfen Unfenruf 

aus dem Sumpfe bis hinauf zum fonnenhellen LYerchengefang am 

*) E83 möge gebilligt werden, daß wir die Schilderung des Sproffers 

(Luscinia major vel Sylvia philomela) hier nicht geben: denn er ift eine fo 

jeltene Erfheinung in Deutfchland, fein Borfommen nur aufeine Fleine Strede 

bei Wien (auf der Au’) und höchftens nod) ganz vereinzelt auf Schlefien und 

das Sädfifche befchränkt, daß wir feine Charafterzeihnung fehon der Gon- 

jequenz halber unterlaffen zu fönnen glaubten. Aber e8 leitete ung — offen 

geftanden — neben diefen Beweggränden aud noch der Umftand, daß wir 

diefen Vogel nicht aus eigener Erfahrung heraus hätten fennzeichnen können, 

da er uns nie — felbft im Käfige nicht — lebend zu Geficht, oder fein Ge- 

fang zu Ohren gefommen tft, gefehweige fid) uns die feltene Gelegenheit geboten 

hat, fein Wefen in der freien Natur zu beobachten. 
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Himmel fpielt der große Telegraphennerv der Natur, umd io 

Empfindung bericht, da ift auch Seele und Bewußtfein. Wie 

arm und troftlos erfcheint jene Anficht, welche in den Thieren 

nichts als feelen- und bewußtlofe Mafchinen erblidt! Welche todte 

Staffage wäre nah jener Meinung das grofe Ihierreich auf der 

Erde, md wie verlaffen, ohne lebendige Beziehung und Wechjel- 

wirkung mit der Natur, ftinde der Menjch in derjelben! Die fo 

oft des Materialismus befchuldigte Naturwiffenfchaft — hier befeelt 

und belebt fie das All, und dort entfeelt und materiafifirt man. 

Der Naturkimdige weiß, daß die Gattung ,„,Menfch das 

oberfte Glied jener unendlichen Reihe lebender Welen auf der Erbe 

bildet. Aber mit der Kenntniß von Leben jener um und neben 

ihm mohnenden Gejchöpfe wächjt mur jeine Beziehung und feine 

Yiebe BR und er fieht in den gelehrigen, treuen Hausthieren 

feine Freunde, in den Wefen ‚im ftillen Buch, in Luft und Waffer“ 

feine ,, Brüder“. 

Und fo nehmet denn, liebe Berehrer der Natur, im diejem 

Geifte die nachfolgenden Schilderungen treuer, Jahrzehnte langer 

Beobahtungen auf! Möchten wir ıms nicht täufchen, tm diefem 

befcheivenen Werfe ein Fleines Denkmal den herrlichen Sängern 

unfres Vaterlandes errichtet zu haben. 

Gladenbach und Alsfeld 1865. 

Adolf Müller, Dberförfter. 

Karl Müller, Pfarrer. 



Snhaltsverzeicdnig. 

Ber Gesang der Vögel... . . . ee RE A EN 1 

Abtheilung. Sriginaffänger. U a Ba A a ee 

Die Nachtigall. (Motaeilla luscinia. L.) ä e i 20 A 

Die Singdroffel (Turdus musieus. L.) , ihre An Berionn » 21 

Der Pirol. (Oriolus galbula. L) -. - * . 2 202 0a u 0 

Die Feld- oder Himmelslerhe (Alauda arvensis. L) . . . 2 2.2....897 

Die Baum- oder Haidelerhe. (Alauda arborea vel nemorosa. L) . . .. 44 

Der Mönch oder die jhwarzföpfige Grasmiüde. (Motacilla atricapilla. L.) . 49 

Das Rothfehlchen. (Motaeilla rubecula. L.) 55 

Die graue Grasmücde. (Motaeilla hortensis. L.) 59 

Der Fitis. (Motaeilla acredula. L. Sylvia fitis. Bechst.) ur. 63 

Der Baumpieper oder Die —; (Alauda trivialis. L. Anthus arboreus. 

IBechst,) I rn 2 per 106 

Der Zaunfönig. (Motaeilla ah 1) a ee RE 169 

Der Evelfinfe. (Fringilla coelebs. L. nobilis. Br) . . . 22 2.2.0.0.0.7% 

Der Sunektinte. . (Eringille carduelis. Li)e" ... 2 Bac) Spa en TAB 

Der Hänfling oder Stodfinfe. (Fringilla cannabina. L) . ». 2. 2 .2....88 

Zweite Abtheilung. Potpourris Sänger oder Milde. . » 2 2222000... 

Der rothrüdige Wiürger. (Lanius spinitorquus. Bechst. vel collurio. Briss.) . 95 

Die Baftardrnachtigall. (Motaeilla hyppolais. L) . . : 2» 2 .2.2.2.20..100 

Der Sumpfidilfjänger. (Sylvia palustris. Bechst) . . . ». 2 2.2.....108 

Der StnotTe (Suıenus ulm) en Be rl 

ATIEHY 



h 

u Y ar! log 

nu a Are 3 a au er Ynieiad, 

e T AL Br 5 

ee 7 Be Wer Ihrer Ara 
| N RL a 
ee DM: > 

ur rı 722 ee 
u. „e er DL in u er u. on Ey a 

f ‚is Fi a Ir {en ni ne x De ‚re 
er 2 

Kry, nA.t. A Dany une 1 
> a pi nur; ..'« ee * ” ; I u Rn a 

En. ER ae ars ai A nal SITE, yokk, ra 

Mer zu rl Pa 7 »eihiduge, and sache bau) “ilguich), .. un 

Us ; , e + er lalemm, Ft it) j 
‚ . u y zit 5 BAD © 

au” s CL alarm Bl Laura} eg 0 
d ware a0? Wa ra E) 

Ba Ne aaa her TREE ao, Gurk 

Es 1, re zus ng ‚em 
ar + ie rn Tr. era Hager Hehe errip ’ f 

ae a Eee rn 
SR) > ou "0 0 7 a 

P Bn eat 2 
au j er 3 7 rin nr BIT, # 

u RN an wi ah an 
ah Sr ee 
Ba ae aa Arie Ar 
Be et rei 

ee 4 5 ie ee 

32 Wis At ae > 

ne Bi EB nd 

Eri 



Der Gesang der Vögel, 

% 

4 

Nirgends dringt die Poefie der Natur unmittelbarer, wrfprünglicher 

und lebhafter zur Meenfchenfeele, als im Gefange der Vögel. Hier tft fie 

mit die fchönfte Entfaltung des Weltgeiftes. Mag er großartig und ges 

waltig in ven Gewittern vorüberziehen, mag ev den Odem der Verjüngung 

und Auferjtehung in dem Farbenleben des Frühlings ausgießen, vver die 

Sprache der Unendlichkeit am leuchtenden Firmamente zu ung fprechen: — 

die eigentliche Seele der Natur ift das Yied der Singoögel. 

Die gemäßigten Zonen haben den Vorzug vor den heigen Eroftrichen, 

die eigentlichen Sänger zu bejigen. Was diefen im Aeufern an Pracht 

und Glanz ihrer füdlichen unmufifalifchen Brüver abgeht, erjegt doppelt ihre 

ungleich höhere innere Zierde. Befonders Europa oder vornehmlich unfer 

wald- und ftromveiches veutjches Vaterland ift die Heimath ver meijten 

diefer Götterfinder. Und wenn ihre Wieehrzahl uns zur vauberen Bahreszeit 

meit auf fernen Wanverzügen über das Neittelmeer verläßt, der Frühling 

und Vorfommer führt fie wieder an die alte traute Geburtsjtätte zu neuem 

Leben und fröhlichen Gefange zurüc: denn hier ift ihr Vaterland, dort die 

Srempde. 

Wir haben in dem ganzen Thievreiche nichts, was wir dem Gefange 

des Bogels an die Seite fegen fünnten. Es gibt Flügere, körperlich höher 

ausgebildete Thiere, als die Vögel; aber was tft Klugheit, was jind fürper- 

liche Vorzüge gegen die herrliche Gabe des Gefanges? Kein Gejchöpf unfrer 

Erve hat jenes unmittelbare Naturgefchenk; jelbjt die menjchliche Stimme 

erhebt fich exjt zum Gefange in ven läuternden Stadien der Kunjtbildung: 

was der Menfch durch diefe exit jpäter erwirbt, haben unjve Singvögel 

von vornherein von der Mutter Natur. Im Schaffen, im geiftigen Erzeugen 

ME. u. K. Müller, Charvakterzeichnungen deuticher Singvögel. 1 
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nähert fich das Gefchöpf dem Schöpfer. Und wenn Dichter und Meufifer 

vorzugsiweife Verfündiger des Meenfchengeijtes find, fo it das Yieb des 

Bogels die fchaffende Weltfeele, der geiftige Hauch, mit dem diefe am jchönften 

und unmittelbarjten die Natur belebt. 

Aber betrachten wir vorerjt näher die Organe, welche unfven Gefchöpfen 

zur Grundlage ihrer mufifalifchen Yeiftungsfähigfeit dienen. Zuerjt finden 

wir bei den bejferen Singoögeln einen Schon Außerlich auffallenden, gejtredten 

und jehr gefchmeidigen Hals, ferner eine ungemein freie Bruft mit einem 

ungeheuren Bruftbein. Ueber dem Bruftbein, zwijchen dem Bogen des 

jogenannten Gabelbeins (g g Sig. 1. a. b.) — dem Schlüffelbeine ver 

Säugethiere entjprechend — zeigt fi) die Bruft tief und weit gejpalten und 

diefe Höhlung (h) vor der Verzweigung der Yuftröhrenäjte in die Yunge 

blos ausgefüllt mit einem äußerft feinen, durchfichtigen Zellengewebe zur 

Aufnahme von Luft, z. DB. beim Singen, wie wir [päter zeigen werden. 

n; 

Big. 1. a. 

Doch gehen wir num bei unfrer Betradbtung zuerft won den Werk 

zeugen der Yuftaufnahıme am Schnabel allmälig zu dem inneren Refpirations- 

Initeme über. 

Unterfucht man den Organismus der Bewegung an den Schnabel- 

wurzeln, jo findet man zwar, daß diefelbe an dem Unterkiefer der Vögel 

blos fcharnirförmig. bewirkt werden Fann, alfo eine bejchränfte, nur auf- 

und niedergebende ift. Dieje Einfeitigfeit wird jedoch bei allen Singvögeln 

von zarter, modulationsfähiger Stimme durch eine gewilje Weichbeit, Bieg- 



famfeit und ftetS durch ein großes Deffnungsvermögen ihres Schnabels auf- 

gehoben, wie bei ver Nachtigall, der Drofjel, Schiwarzamfel und dem Pirole, 

den Grasmücden und Yerchen, jowie — nebenbei bemerft — auch bei dem 

Kufuf, welcher bei feinem myjteriöfen Yachrufe ven vehnfamen Schnabel 

weit aufreißt. 

Die VBerbindungshaut (h Fig. 2.) zugleich nach innen die Weund- 

Ichleimhaut, nach auffen die Sehnenhaut vom fogenannten Flügelmustel 

bildend — zwifchen DOber- und Unterkiefer (k k) ift nämlich bei jenen 

Sängern jehr breit und vehnfam und fanın daher — wie u. a. der von 

den Schläfen jchräg nach vorn an den Nand der unteren Kinnlade gehende 

Schläfemusfel (8 s) — dem von dem Weusfel (f) hinter dent Gewerbe des 

Dber- und Unterfiefers bewirften Herunterziehen des leßteren, d. 1. dem 

Deffnen des Schnabels, leicht folgen. Ebenfo finden wir die Zunge der 

bejjeren Sänger, namentlich der Imjecten frejjenvden, gegen die anderer 

Bogelgattungen viel weicher, auch mit größerer Beweglichkeit des Zungenbeins 

durch ausgebildetere Muskeln verjehen. Beim Singen hebt der Vogel die 

Zunge ein wenig mittelft des fogenannten Zungenhebemusfels und beugt 

die Zungenfpite etwas abwärts mittelft des von Wedel in feinem ,, Shftem 

der vergleichenden Anatomie” jo benannten ZJungenbeugers. Zugleich zieht 

der von Gupier fchwülftig mit musculus ceratohyoideus (hornartiger 

Schweinerüffelimusfel ?) benannte und mit dem Kopfe des Zungenbeinhebers 

verbundene Meusfel ven mittleren Theil des Zungenbeins und hiermit die 

Zunge jelbjt etwas zurüc, wodurch hauptjächlich das quere Deffnen ver ver 

Zungenlänge nach gefchlisten „oberen Stimmrige“ beim Gefange bewirkt 

wird. (S. weiter unten Stimmrite Fig. 3.) Diefe Thätigfeiten befunden 

jich jo vecht deutlich bei dem Bibriven der Zunge einer fingenden Nachtigall 

oder grauen Grasımüce. 
1 & 
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Die erjten Organe für die Yuftaufnahme find nun die beiden offen- 

jtehenven Najenlöcher (m Fig. 2.) in der oberen Hälfte auf beiden Seiten 

des Schnabels, welche in die obere Mundhöhle einmünven. Dieje Deffnungen, 

größer als bei ven Säugethieren, aber mit nur wenig dehnjamer Najenhaut 

(Nafenflügel) und verhältnigmäßig Eleineren Höhlen verjehen, führen bie 

Luft zu der Stimmwige (k Fig. 3.) der Luftröhre. Die zunächjtdes Deltas 

Big. 3. 

der Zungenbeinäjte befinpliche Stimmrige, auch der obere Kehlfopf genannt, 

bejteht aus einer verhältnigmäßig großen, meijt lippenförmigen Deffnung, 

beiverfeits von dehnjamen, quer zu ihrer Yängenare fich öffnenden Bändern 

(bb) umgeben und am hinteren, dem Nachen zugefehrten Ende mit einer 

Partie Eleiner horn- over haarartiger fpiger Warzen (b’) verjehen, welche auch 

dem tiefen Einjchnitte in der oberen Nachenhöhle (r) gerade über der Stimmribe 

eigen find. Ihr fehlt bei allen Vögeln der Dedel. Die Yuftröhre (1 Fig. 1. b.) 

jelbjt jtellt jich uns nun als ein ganz eigenthümlich gebilvetes Organ dar, das 

fh Schon vor der Yuftröhre aller andern Thiere durch feine viel beveutendere 

Yänge überhaupt auszeichnet. Ganz befonders bei ven Singvögeln ijt fie — 

abweichend von ven mehr verfnöcherten und jteiferen Yuftröhrenringen vieler, 

bejonvers größerer Vögel mit rauhen Stimmen — von einer Menge jehr zarter, 

fat durchfichtiger Knorpelvinge gebilvet und hat vor ihrer VBerzweigung in zwei 
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Aefte, der fogenannten Gabel (y y Fig. 1. b.) ein merfwürdiges zweites 

Stimmorgan in dem „unteren Kehlfopf“ oder ver „Trommel“ (t Fig. 1. b.). 

Diefe Vorrichtung ift Angefichts der Thatfache, daß wir fie gerade bei ven 

beiten Sängern jehr ausgebildet und groß jehen, offenbar, jo glauben wir mit 

Dfen, zur Verftärfung des Tones geeignet, eine Art Nefonanzboden. 

Ein vor mir liegender abgelöfter unterer Kehlfopf von einem Schwarz: 

profjelmännchen, ingleichen eines Cvelfinfenhahns, zeigt auf dem Quer- 

und Längsjchnitte unter dem Mikroffop eine jcharfe, deutliche Scheivewwand 

(s Fig. 4.) vor der Luftröhrengabel bet jehr ausgeprägter erweiterter Nundung, 

bei der Amfel beinahe von wirflicher Erbjengröße (ig. 1. b.), bei dem 

Eoelfinfen verhältnigmäßig eben jo jtarf. Der untere Stehlfopf einer prä- 

parivten Kehle von einem Eichelheher (Corvus glandarius. L.) läßt an 

diefer Stelle faum eine Kleine Ausbauchung bemerken, während bei dem ge- 

meinen Staar'diefer Theil fchon bejfer ausgebildet ericheint (Fig. 5. b.). 

Big. 5. a. 

Hingegen find an ven zwei genannten Vögeln die beiden Bändermusfeln 

(bb Fig. 5. b.) beiverjeitS des unteren Kehlfopfs fehr entwidelt und hängen 



auf jeder Seite weiter zufammen mit einem fehnenförmigen, funzen Muskel 

(m m), welcher fich jeitwärts in dem Bruftbein anjest an einen breiteren, 

bandförmigen umd jtarfen Meusfel m“ und in einer Sehne (m‘) fich feitlich 

verzweigt. Hierdurch kann bei den betreffenden Vögeln die Yuftröhre ver- 

kürzt, d. h. abwärts gezogen und die untere Stimmrige (die Trommel) zu- 

fammengeprüct werden. Ferner finden fid) zwei längere, fadenförmige 

Deusteln (FF Fig. 5. a), welche beide am Delta des Gabelbeins (bei gg) 

entjpringen, fich, beiderfeits längs der Yuftröhre laufend und mit dem Zell- 

gewebe der Kehle verwachfen, oben an der Yuftröhre zwifchen dem oberen 

Kehlfopf und Zungenbein (bei z) anlegen. Meittelft diefer Muskeln Fann 

bei dem Streden des Halfes eine Verlängerung der Luftröhre bewirkt werden. 

Wir jtehen nicht an, in der befonderen Borridtung der ausgebildeten 

Dünder mit den hervortretend ftark gebildeten jehnenförmigen Muskeln am 

unteren Stehlfopf des Staars und des gemeinen Hehers vorzugsweife das 

Bermögen zu erbliclen, welches diefe Vögel zu einer Art Bauchreonerei be- 

fühigt. Durch das Zufammenziehen der Yuftröhre mittelft der Fürzeren 

Muskelfäden und der Bänder über und an dem unteren Kehlfopf wird vie 

Luft, von den Yungen aus, in die mit venfelben verbundenen Luftjäde ver 

Brujthöhlung zwifchen dem Gabelbein, und mittelft des abwechjelnden Ber- 

längerns der Yuftröhre und des Zufammenziehens der Bauchmuskeln theil- 

weie wieder in diefe vorgepreßt, worurch das Sinappen, Schnurren, Sinarren 

und Kneifen entjteht, welches die flüfternvden, möftifchen Töne der beiden ge- 

nannten Vögel jo wefentlich Fennzeichnet. Darum fehen wir vornehmlich 

den Staar, jo lange das Balzen mit ven leifen Tönen anhält, mit vwor- 

zugsweife nach vorn gefrümmter Kehle und aufgeblafener Brufthöhlung unter 

obligater Anjtrengung der Bauch- und Brujtmusfeln und Einfneifen des 

Schwanzes fein Concert ausführen, hingegen den Hals entjchieven veden, 

jowie Kehle und Schnabel weit aufreißen, fobald er lautere Töne, wie 3. DB. 

ven „Schäferpfiff“, erichallen läßt. 

Weiter bemerfen wir, daß die verhältnigmäßig Fleinen, mit ver hinteren 

Wand ver Bruft verwachjenen, weit- und vielzelligen, aus derber Subjtanz 

gebildeten Yungen ver Vögel vielfach noch mit hohlen Räumen oder großen 

jadartigen Zellen in Verbindung ftehen, jo daß die Luft aus den erfteren 

überall durch diefe verzweigten Räume in den Körper, fogar in die marflofen 

Knochen treten fan, und jo gleichfam Luftbehälter fich herftellen, welche 



das Ein- und Ausathmen jehr erleichtern, das ohmedies in umgefehrter 

Weife ftattfindet, wie das der Sängethiere. Denn es geht die Nejpivation 

der Vögel in ver Weife vor fich, daß diejelben mittelft Zufammenziehens 

ihrer Bauch- und Bruftmusfeln worerit, mit Dfen zu veven, ein „Aus- 

pumpen” ver Luft bewirken, wodurch das Cinathmen bei vem Einfehren 

der Muskeln in die Ruhe obne bejonvere Anftvengung erfolgt. Bei folchen 

Borrichtungen it e8 erklärlich, wie unjve Feld- und Haivelerche bisweilen 

bei halbjtündigem Schweben in der Yuft ihre Yieder jchmettern können, und 

die Nachtigall oft das merkwürdige Ziehen in ihrem Oefange jo lange an- 

halten fann. 

Man fieht hieraus zur Genüge, daß dem Triebe der Singvögel fich 

auch Meittel und Werkzeuge dienftbar gejellen, venjelben ausführen zu können. 

Mit vem beiten Willen könnte unfer lieber Philiiter Spat fein Yied pro- 

duciven, denn dem unbeholfenen, Furzhaliigen, di- und fteiffchnäbeligen 

Spießbürger fehlen die Organe dazu, ganz abgejehen davon, dag ihm ein 

jolch höherer Trieb vermöge feiner profaifchen Natur von vornherein mangelt. 

Weil nun der Bogelgefang — wie in unjvem VBorworte dargethan ift — 

ein Product ver Empfindung ift, und diefe je nach dem vorherrjchenden 

Temperamente jehr mannigfaltig jein kann: jo ift es leicht begreifllich, tote 

das Lied der Vögel vielfach in Form, Bewegung und Ausdruck abwechjelt. 

Wir finden dies jprechend in den verfchievenen Gejchlechtern, Gattungen 

und Arten unfvrer Sänger ausgeprägt, wie dies in ven nachfolgenden Be- 

jchreibungen der einzelnen Singvögel näher zu charakterifiren verfucht worden 

ift. Bor Allem aber bieten fich zwei überrajchenve Eigenthümlichkeiten unter 

venfelben dar, Eigenthümlichkeiten, welche unwilltürlich zur Vergleichung 

mit menfchlichen Anlagen drängen. Dies werden wir in den Vorberichten 

der zwei Gruppen, in welche wir unfre Sänger diejer Eigenthümlichkeit ge- 

mäß gebracht haben, näher berühren. — Nur einer allgemeinen mufifalijchen 

Chavafteriftif des Vogelgefanges wollen wir hier gevenfen, daß verjelbe ich 

nämlich immer in Quinten und Terzen bewegt. Er ijt eben zufammengejeßt 

aus den natürlichen Grundtönen. — 

Man unterjcheivet bisweilen bei dem VBogelgefang ven Schlag, das Yiev 

und das Gezwiticher. Unter Schlag begreift man ven mufifalifchen Vortrag 

eines DBogels von bejonvders fprechenden, geglieverten, auch abgebrochenen 

Strophen (Abfägen, Wendungen), von einem worherrichend Leivenjchaftlichen 



Sharafter getragen. Man nennt aus diefem Grunde vorzugsweife ven Ge- 

jang ver Nachtigall, des Sprofjers, der Singprofjel, des Evelfinfen und 

Hänflings einen Schlag; auch die herrlich ‚hervortretende Strophe ver 

ihwarzföpfigen Grasmücde heißt zum Unterjchieve von dem Gezwitfcher viejes 

Bogels insbefonvere dev Ueberjchlag, und den deutlich fprechenven Flöten- 

gängen ver Baun- oder Haivelerche gebührte wohl auch mit Recht die Be- 

nennung Schlag. Unter dem Yiede eines Vogels verjteht man im engeren 

Sinne eine mehr fliegende Weife auf rein fingbarer Grundlage; während 

Gezwiticher ein ungegliedertes, verwworrenes Sneinandermengen von gewöhn- 

lich Leifen und hohen Tönen bedeutet. Nur ver Schlag und das Lied ver 

Vögel hat Beveutung und wirft nachhaltig auf unjer Gehör: venn bier 

fommt die Empfindung zum deutlich mufifalifchen Ausprud. Das Gezwitjcher 

hingegen ijt, wenn nicht feichtem Gefchwäte, jo doch dem umerquiclichen 

Parlando in den Necitativen italtenifcher Deufikjtücke vergleichbar. 

Wir haben oben erwähnt, daß der Gefang bei dem Bogel, wie das 

Genie und Talent bei dem Menfchen, ein freies Gefchenf der Natur, etwas 

Angeborenes fer. Nır ift die Begabung der Singvögel etwas Unmittelbaveres, 

Unmveränverlicheres. Von Glied zu Glied, von Familie zu Yamilie, von 

Sejchlecht zu Gefchlecht erbt und fingt fich die Weife fort. Schon im Nejte 

hört der junge Bogel den Gefang des Vaters neben, um und über fich. Er 

übt ihn frühzeitig ein in der Einfamfeit von Flur und Wald, welche Epoche 

ver DVogeljteller jo finnveich das „Dichten“ nennt. So bildet dev Gefang 

jih bei dem Vogel fchon im erjten Sommer in feinen Örumdelementen aus, 

bis ex im mächjten Yenze in feiner ganzen Urfprünglichfeit der jungen Kehle 

entjtrömt. Cine deutliche Folge des unmittelbaren Empfangens ver jungen 

Bögel von dem Gefange des Vaters ijt die gewöhnlich größere mufifalifche 

Bollendung der erjten im Vergleiche zur zweiten Brut, bei welch’ leßtever 

der junge Vogel das Lied des VBaters felten, weniger ausgeprägt oder gar 

nicht mehr hört und evft fpäter in füplicheren Gegenden die immer mangel- 

haftere Ausbildung empfängt. Aber nur in ter freien Natur Fann ver 

Bogelgefang überhaupt zur Vollendung fommen; nimmer erlangt der junge 

Bogel, auch bei ver forgfamften Erziehung in der Gefangenfchaft, jenes ent- 

züdende Himmelsgejchenf, vejjen lebendiger Born die Freiheit ift. Nm aus 

diefem trinkt er das Yebenswaljer feines Gefanges; wo er dies entbehrt, 

verfümmert der Keim feines Liedes. Der Sänger der freien Natur verhält 
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fich zu dem Pflegling ver Stube und des Käfigs, wie der Mann der Un- 

abhängigkeit zum Scelaven, wie das Genie zum talentlofen Stümper. 

Auf den erjten Anbli mag e8 wohl befremven, daß blos den männ- 

lichen Singvögeln ver muftkalifche Trieb innewohnt und die Weibchen unter 

diefen befieverten Wefen, wie in ihrem Aeußeren, jo auch noch in ver fee- 

(ifchen Begabung, gegen die Männchen zurücjtehen. Dieje von vornherein 

jtiefmütterlich fcheinende Gabenaustheilung dev Natur verliert aber bei näherer 

Betrachtung des Vogellebens viel an Willfürlichem und Wiverfpruh. Wir 

jehen, daß dem weiblichen Individuum worzugsweife das Nijten, öfters fo- 

gar allein die Sorge fin die Jungen verbleibt; obgleich wir auch wiederum 

finden, daß hin und wieder der Gatte einer bejonders häuslichen Sänger- 

art theilweife ver Gattin brüten hilft, viele Männchen aber auch beim Auf- 

füttern der Brut fich eifrig betheiligen. Im Allgemeinen aber fcheiven fich 

die Richtungen beiver Gefchlechter entjchieven auf die eine und andere Seite: 

die des Weibchens ift vorzugsweife ven Sorgen des Lebens, der Entjtehung, 

Erhaltung und Ausbildung der Jungen, die des Männchens dem forgen- 

(ofen Götterleben des Singens zugefehrt. 

Grumdberingung zur Erwedung des Gefanges ift Wohlbehagen, An- 

vegung. Der fingende Bogel ift in dem höheren Zuftande geiftiger und 

förperlicher Harmonie, und in diejer glüclichen Sleichmäßigfeit erhebt er 

fich zu den Göttern. Die fchmetternd und trillernd aufjteigende Yerche ftrebt 

nicht blos Förperlich zum Himmel; Subel und Wonne tragen ihre Seele 

zur Höhe, wohin die luftige Schwinge ihren Körper hebt. — Sehr ivrig 

aber wäre trogvem die Annahme, dag dem Bogel im Käfige die wonnige 

Empfindung, jene Mutter des Gefanges, völlig mangle. Nein, fobald fich 

der befieverte Saft nur erjt an fein Gitter gewöhnt hat, ftellt fich bei ihm 

auch Luft und Hang zum Singen ein. Und in der That! jever Wildfang — 

d. h. jeder aus dem Freien eingefangene ausgebildete Vogel — läßt fich 

mehr oder weniger bald nach feiner Eingewöhnung in dem Bauer vernehmen; 

viele Sänger fogar chen in den erjten Stunden oder Tagen ihrer Ge- 

fangenfchaft. 

Noch bliebe über die Zeit des lebendigjten und eifrigften Vogelgefanges, 

jowie über feine Andauer bei den einzelnen Sängerarten etwas zu jagen. 

Die Jugendzeit ver Natur, der Wonnemonat der Yiebe unter unfvem Erv- 

jtriche ift e8, wo die lebendige Schaar unter dem Himmel ihr Hallelujah 
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dem Schöpfer fingt. Freilich it Anfang und Dauer des Gefanges bei unfren 

Sängern jehr verjchieden. Im Allgemeinen beginnen unter den füplich 

ziehenvden Singvögeln bei ihrer jeweiligen Ankunft in der Heimath auch ihre 

Yieder, weil jeder Zugvogel gewöhnlich zu einer Zeit zum Baterlanve wandert, 

wo e8 ihn wirthlich) und warm einladet zu Nahrung, Yiebe und Gefang. 

Die uns nicht verlaffenden Sänger, die fogenannten Standvögel, erheben 

fat ohne Ausnahme ihre Lieder am frübzeitigften. Unter ihnen find die 

Schwarzamfel und der Zaunfönig die erjten VBerkündiger fonniger Tage 

jheon im Hornung; dann folgt die zurücfehrende Felvlerche mit ihrem Yied 

der Frühlingsahnung auf der Scholle des Angers. 8 belebt die Haivdelerche 

die verlaffene Halvde; die Gärten nurchichallt ver Schlag des Evelfinfen, ver 

Wald ertönt von dem BVBollgetön der Drofjeln und nach und nach von ven 

Liedern des Nothfehlchens, des Fitis und Des Baumpiepers. Erjt dev Mai 

mit feinem Blüthen- und Blätterfchmude lockt die eigentlichen Sommer- 

vögel. Nachtigall und Orasmüde — unter diefen der Mönch jchon als 

Borbote im April — der vothrücige Würger und die zarten Yaubwögel mit 

dem Pirole jchliegen den Neihen der großen Wanderung aus dem Süpen. 

Selig und wonnig liebend und fingend feiern alle ihre Heimfehr, durch 

ihre Gefänge wiederum Seligfeit und Wonne verbreitend. Aber das Yied 

der Lieder in der Natur, das der Nachtigall, ift leiver das fürzefte von allen. 

Im Meat beginnend, verjtummt es fchon Ende Juni. Es lebt und jtirbt 

mit der Liebe der Sängerin. 

„Nur jo lang fie liebten, waren fie.“ 

Der Gefang der Yerchen entzüct uns dagegen den ganzen Sommer 

über; oft Schon im Februar anfangend, endigt ev erjt im Auguft, und felbjt 

noch im Spätherbft erfchallen bisweilen Strophen der munter Nührigen wie 

Scheidegrüße aus ven Yüften. Bei allen unjven befieverten Neufifern aber 

it die Zeit ver Minne der Höhepunkt ihres Gefanges, und was Wunder! 

wenn bier eine Götterempfindung die andere wect. — — Ob wohl umnfere 

Yieblinge auch in dev Frempe jenfeits der Berge und des Meeres fingen ? 

Diefe Frage — jcheint e8 — beantwortete fih fchon dem natürlichen Ge- 

fühle nach. Indeß auch die Erfahrung beftätigt unfer Ahnen, daß die füßen 

Melodieen der Heimathfernen verftummen und höchjtens der jelige Strahl 

der Erinnerung an das Vaterland ven Kehlen wie im Zraume eine halb- 

laute Yievesftrophe oder ein Zwitichern entlodt. 
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Wir wiederholen 68: eine der herrlichiten Entfaltungen des Naturlebens 

ift der Gefang der Vögel. Deven werden belebt durch feinen Zauber, und 

oft römt Teoft und Frieden in die Franke Seele des Menfchen bei dem 

Klange der Melodieen diefer Himmelsfinder. In jedem empfänglichen Ge- 

müthe Flingen deshalb auch die Saiten jympathetifcher Yiebe auf für viefe 

lieblichen Gejchöpfe. Diefe Yiebe, pflegen und begen wir fie fort und fort 

zur Erhebung und Yänterung unfver Seelen! 

„Und wie nach boffnungslofem Sehnen, 

Nach langer Trennung bittrem Schmerz, 

Ein Kind mit heifen Neuethränen 

Sich ftürzt an jeiner Mutter Herz, 

Sp führt zu feiner Sugend Hütten, 

Zu jeiner Unjchuld reinem Glüd, 

Bom fernen Ausland fremder Sitten 

Den Flüchtling der Gefang zurüd, 

In der Natur getreuen Armen 

Bon falten Regeln zu erwarmen.“ 



Erfte Abtheilnmg. 

Driginalfünger. 

Wie in den Neihen der Meufifer und Dichter das Driginalgenie von 

dem blos wiedergebenvden und umbildenden Talente unterjchieven wird, jo 

fann man füglich auch unfve befiederten Meufiker der Natur nach ihrem ur- 

jprünglichen Gefangsvermögen als Originale oder Driginalfänger, und nach) 

ihrem vorherrichenden Talente, Fremdempfangenes getveu oder mehr und 

minder verarbeitet wiederzugeben, als PBotpomrri> Sänger (Neproducirende) 

oder Meifcher betrachten. Die Originalfänger allein find die eigentlichen 

Urbegabten. In ihrer Seele liegt jener Urfeim ver Poefie, aus dem fich 

der Blüthenbaum des Gefanges in jever Gattung und Art mit feiner be- 

jonderen Ausprägung entwidelt. Dede Sängerart hat bei allem Neichthum 

an Veränderungen und Tonbengungen ihren eigenthümlich mufikalifchen 

Grundten, ihre charafteriftiiche Liederforn; ja ganze Gattungen drücen in 

ihren Gefängen das vorherrfchende Temperament und Wejen ihrer Arten 

aus. Die rafchen, feurigen Finfen — joweit fie vorherrichend Singbegabung 

befißen — und alle Grasmücen find Allegro- over Prejto - Sänger. erner 

gibt e8 folche, Die vorzugsweife das Yargo, Adagio oder Andante ihrer Iy- 

riihen Stimmung zu Grunde legen, wie die jchwerfällige Mijtelproffel, die 

wehmüthige Amfel und das elegifche Nothfehlchen, over die aus dem Alle- 

gretto jeliger Freude in ein Diminuendo der Wonne oder des Sehnens ver- 

jinfen, wie der Liebliche Fitis und der fanfte Baunpteper, oder endlich folche, 

die fih an gar fein Tempo binden, wie ver Pirol und theilweife die Sing- 

profjel mit ihren vecitatiwischen Walprufen. Wieder andre — und dies find 

die vorzüglichit Begabten — vereinigen in ihren Gefangesftrophen mehr 
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oder weniger jedes Tempo und jeden Ahythmus, jowie ein abwechjelnves, 

reiches Gefühl. Der Alles beherrfchende Gefang der Nachtigall durchtönt 

den Schwung der Ode bis zum dramatifchen Pathos, der treffliche Droffel- 

-fchlag jchweift vom einfachen Walvdesrufe hin zum dithyrambifchen Uebermaß, 

und das Lied der unermüdlichen Yerchen jcehwebt vom lieblichen Soyll in ven 

Himmel der Hymne. — Aber wir wollen die Begabung diefer Götterfinder 

nicht weiter zerlegen. Wünfchen wir ja doch nichts angelegentlicher, als 

daß ven nachfolgenden Schilderungen die SKtraft innewohnen möchte, jene 

ihönen Eigenthünmlichfeiten unver Singvögel, womit fie die vaterländifchen 

Fluren und Wälder bejeelen, lebhaft vor ven Lefer zu bringen. A. M, 



Die Nachtigall. (Motacilla luscinia. L.) 

(don &. M.) 

Siehft du des Buchenwaldes junges Grün, 

Und drunter leuchtend gelb die Weiden blüh’n? 

Hörft dur den tiefen, jehbnfuchtswollen Schlag? — - 

Das ift der erfte Nachtigallentag. 

Spinrft du von Süden ber den milden Zug? 

Den Duft, den er von fern’ herübertrug ? 

Empfindeft du das abnungsvolle Weh’'n? — 

Das ift der Erde jelig Auferfteh’n. 

Siehft dur, wie fi des Sünglings Auge helft 

Sm Strahle einer tiefen inn’ven Welt? 

Siehft du der Jungfrau Freudenthränenblid? — 

Das ift der erften Liebe himmliih Slüd. 

Fühtft du nicht jelbft im eignen Bufen tief 

Ein flammend Feuer, das nur jheinbar jchlief? 

Belebt dein Herz nicht neue Leidenichaft? — 

Das ift des Frühlings ew’ge Wunderfraft. 

Ein Auferftehungstied habe ich div, Lieber Lefer, gefungen, um dich von 

vornherein im die Stimmung zu verfegen, welche der exjte Nachtigallentag 

im Herzen des gefühlwollen Hörers bereitet. Denn ein Auferjtehungslied 

ijt auch das Lied der erhabenen Königin unter den befieverten Sängern des 

Erofreifes. Die ganze Wonne des erwachenvden Frühlings fchwebt werfürpert 

auf ven reinen Tonwellen ihres Liedes zum Herde menfchlicher Empfindung, 

zur Werkftätte dev füßeften Geheimniffe, tief in die wunderbare Meenjchen- 

bruft. She Subel entzückt wie der junge Tag im Frührothglanze; ihre 

Klage stirbt fanft wie verglimmende Abendfonnengluth und haucht in die 

Seele weiche Melancholie; ihr Zauber öffnet wie Mondnacht die Pforte dev 
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fehönen Traum- und Mährchenwelt. Seelenvoll und hinveigend wie Orpheus’ 

Laute, erobert fie alle Herzen mit dem Neichthum ihrer Wundertöne, fo 

daß außer dem blutsveriwandten Sproffer fein Vogel der Welt mit ihr zu 

vergleichen ift. Man wäre geneigt, Heine’s Wort: „Im Anfang war 

die Nachtigall” — in der Weife gelten zu laffen, als hätten fich alle andern 

Bögel von ihrem Gefange reinen Urfprungs und wahrer Originalität Ton 

und Yied erborgt. Meajejtät umd Winde, Anmut), Zartheit und Eleganz, 

Fülle und Stärfe des Klangs, ergreifende Rührung und veiche Abwechslung — 

das Alles it im Schlage der Nachtigall vereinigt. Seine Wirkung auf das 

menschliche Gemüth ift theils Entzücden, theils wehmüthige Sehnfucht, theils 

füßer Friede, der die jtreitenden Gefühle verföhnend auflöft. Wer finvet 

es nicht natürlich, daß ein jolcher Bogel eine große Nolle jpielt im Neiche 

poetifcher Geftaltung? Kein Iyriicher Dichter kann ihrer Erjcheinung wider- 

jtehen, fie muß gleichham ihren Subel und ihre Sagen hineinhauchen in 

den Iyrifchen Erguß, um die Wirkung zu vervollftändigen. Neuverlobte 

oder Neuvermäbhlte genießen gerne ihr Glüd da, wo Nachtigallen fie um- 

geben; müde Wandrer laufchen ihren Weifen, die ihnen wie Stimmen aus 

der Heimath Elingen und die Einfamfeit und Befchwervde ihres Weges ver- 

füßen; der won Yiebe bevaufchte Süngling hört in ihrem Yiede die Berfün- 

digung feines Glüds, der Verjchmähte dagegen die Silagen feiner trauernden 

Seele. Ich meine, felbjt der Böfewicht, der im Dumfel der Nacht auf 

Arges finnt, müffe in ihrem Schlage den Metallfchlag jeines Gewijjens 

und in ihren Sagen diejenigen feines auserjehenen Dpfers hören. — 

Am herrlichiten ift der Nachtgefang ver Nachtigall. Im Mat, wo die 

verjüngte Natur mit Fräftigen Zügen Wonne athımet, wo Alles dem Himmel 

zuftrebt, und auch das Meenjchenherz mit hineingezogen wird in das Klingen 

nach neuem Yeben, neuer Freunde und Seligfeit, — im Mat, wann im 

jtillev, duftender Nacht ver Mond fein Silber über Bäume und Gebüfche 

hinftreut: da erjt entiwicelt die Nachtigall ihr Yied in feinem ganzen Umfang 

und feiner zaubrifchen Wirkung. Es ift zuweilen, als ob der Augenblick 

ihr neue Empfindungen einhauche, denn neue Kormen bilvet plötzlich ihre 

ringende Stehle; ja, ich wage e8 zu behaupten, daß überwältigende Empfindung 

fie zur Produetivität im Gefange befähigt. Im Worten ihre Töne aus- 

drüden zu wollen, wäre ohnmächtiger VBerfuch. Was ich fage, gilt davım 

auch nur Kennern der Nachtigallen, und unter ihnen werden mich nm die- 
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jenigen ganz verjtehen, die auch Shafespeare’s merkwürdige Worte be- 

greifen: 

„Der Mann, der nicht Mufik hat in ihm jelber, 

Den nicht der Einklang jüßer Töne rührt, 

Taugt zu BVerrätherei und Tüde; 
Die Negung feines Sinns ift Schwarz wie Nacht, 

Und feine Lüfte dumpf wie Erebus. — 

Trau’ feinem Solden! “ 

E8 fann nicht anders fein, das Lied ver Nachtigall ijt tief empfunden, 

in ihm offenbart fich jchlagend ein Seelenleben. Aber e8 muß draußen im 

Freien gehört werden, wenn e8 nicht an feiner Wirkung verlieren fol. Im 

Zimmer, wie fehr es auch zur Winterzeit erfreut, macht e8 lange nicht ven 

Eindruf. Dennoch werden leider alljährlich viele Nachtigallen gefangen. 

E68 ijt wahr, neben ihrem Gefange gefällt uns ihr jchlanfer Yeib, ihre 

anmutbhige, nobele Haltung, ihr großes, feuriges Auge und ihr zutrauliches, 

munteres Wefen. Schönheit der Farbe zeichnet fie jedoch nicht aus, denn 

ihr Rücken ift graubraun, ihr Unterförper mehr oder weniger vorherrfchend 

ihmutig- oder hellweißlich, ihr Schwanz, den fie häufig auf> und nieder- 

ihlägt, voftroth; Schnabel und Füße find hell hornfarben. — 

Schade, daß unfere Wälver und Gärten immer feltner von Nachtigallen 

befucht werden. Biel ift hieran die fteigende Kultur jchule. Das Abholzen 

dev Gebüfche und die häufigen Veränderungen, denen unfere Waldanlagen 

unterivorfen find, entfvemden fie uns. Dazu fommt, daß ihre Vermehrung, 

da fie num einmal im Jahre niften, gering, und ihre Brut der Zerjtörung 

durch Feinde vielfach ausgefett ift. Endlich ijt auch die Yeivenfchaft ver 

Bogelfänger und Nachtigallenhänpler eine Haupturjache ihrer Abnahme. Es 

gibt unter diefen Vogelftellern viele, die von einer wahren Sucht ergriffen 

werden, wenn fie den Schlag einer Nachtigall hören; ihre Bruft hebt fich 

von ungeftümen Pochen des Herzens; ihv Angeficht vöthet fich tief vom 

aufwallenden Blute; ihr Blie nimmt etwas Wildes an. Sie jehen und hören 

nichts weiter, über Heden und Mauern dringen fie in fremdes Eigenthum ein, 

um des Vogels habhaft zu werden. ES ergreift fie in folchen Augenblicen 

weniger eine Erwerbjucht, al8 vielmehr ein unmiverjtehlicher Drang, den fie 

fich felbft nicht erklären fünnen. Es tft, als veite fie der leibhaftige Teufel. 

Viele Nachtigallen gewöhnen fich bald an die Gefangenfchaft. Doch 

ift ihr Betragen unmittelbar nach dem Einfperren ein jehr verjchiedenes. 
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Manche find fo ungeftüm, namentlich Nachts, daß es eine Sünde wäre, 

fie gefangen zu halten. Andere fühlen fich augenblielich im Käfige wie da- 

heim und fangen fogleih an zu fchlagen, ohne daß man ihmen ein Tuch 

vor das Drahtgitter zu hängen braucht. Ich habe fogar eine frifch einge- 

fangene Nachtigall im Tuche eines VBogelftellers fchlagen hören. Wiever 

andere laffen fich mehr over weniger fehwierig nach) und nach an die Ge- 

fangenfchaft gewöhnen. Ein zweiter Umftand, der jehr bejtimmend auf ven 

Kenner und Liebhaber der Nachtigallen wirkt, it ver aufgerordentliche Ab- 

jtand des Schlags unter den einzelnen Exemplaren. Diejer macht fich in 

der Fülle, Stärke, dem Umfang und Ausoprud des Tons jowohl, wie im 

Keichthum, ver Schönheit und gejchieten Verfchmelzung ver Touren geltend. 

Auch fommt e8 fehr darauf an, ob eine Nachtigall mit ihrem Gefange lange 

Zeit anhält und ihn täglich fleifig vorträgt, ob fie nur Tags oder Nachts 

Ichlägt, over ob fie Beides thut. Im erjteren Falle heißt der Vogel in der 

Bogeljtelleriprache ein Tagvogel, im zweiten ein Nachtjchläger; Aepetirvogel 

hingegen im fetteren Falle. Unter ven Nachtfchlägern gibt e8 oft worzüg- 

(ihe Schläger und find diefelben felten und bejonvers von Yiebhabern ge 

ichätt. Mit zunehmendem Alter ändert die gefangene Nachtigall zumeilen 

ihre urfprüngliche Gewohnheit, eine ganz beftimmte Zeit im Jahre zu fingen. 

Eine alte Nachtigall fang bei mir im jechjten Sahre ihrer Gefangenfchaft 

vom März an bis zu Anfang des September, während fie früher jchen im 

Suli endigte. Im folgenden Jahre hielt fie mit dem Schlage fogav bis zum 

15. September am, wonach exit ihre Miaufer eintrat. Im leßten ahre 

ihres Lebens fchlug fie noch im Dftober, Fonnte nicht zur Maufer kommen 

und jtavb im December. 

Gegen Ende April fommt die Nachtigall im umferen Gegenden an 

und verkündet fogleich ihre Ankunft durch Liebliche Yod- und Stnarrfüne 

und durch ihren auffallenden Schlag. Unklar bin ich darüber, ob das 

nachfolgende, fünf bis acht Tage fpäter anlangenvde Weibchen jchon vorher 

mit dem Männchen gepaart war, oder ob die Befanntjchaft evjt jett ge- 

macht wird. Ich habe große Neigung, Erjteres zu behaupten, und glaube, 

daß eim und dafjelbe Paar jührlih am alten Wohnplate jich wiederfindet, 

wenn nicht jtörende Einwirfungen ihren Plan vereiteln. Verunglücdt das 

Weibchen, dann fucht fich das Männchen womöglich eine andere Geführtin 

zu erobern, vorausgejeßt, daß die Iahreszeit nicht zu weit vorgerüct it. 
A. u. 8. Müller, Charakterzeichnungen deuticher Singvögel. 2 
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Die Yiebe des Männchens zum Weibchen ift leivenfchaftlich, jo daß es oft 

jtundenlang mit geringen Unterbrechungen vafjelbe vor fich hertveibt, wobei 

auch letsteres mitunter jchöne, melodische Töne, namentlich aber auch einen 

mecdernden Ton, ähnlich wie die Ziege oder die große Becafjine, ausjtößt. 

Herrlich ijt ver Wettgefang zweier fich begegnender, in fümpfende Stellung 

gerathener Männchen, die fich zu überbieten ftreben. Dft bejteht der ganze 

Streit nur in diefem mufifalifchen Wetteifer. 

Während des Singens jucht fich die Nachtigall gerne einen erhöhten, 

freien Standpunkt aus. Dit jie von beliebter, wortrefflicher Art, dann läßt 

fie jelbft beim Suchen nach Nahrung, ja jogar während des Flugs bis- 

weilen, einzelne Touren hören. Sehr gejchieft weiß fie fich bei Nachjtellungen 

dem menfchlichen Auge zu verbergen. DViele find freilich jo arglos, daß fie 

ven Anblit der Menfchen nicht fcheuen. Dies ift vorzüglich in der Nähe 

ver Wohnungen ver Fall. In Waldungen, in felten bejuchten Nevieren, 

babe ich aber jehr fcheue und vorfichtige Nachtigallen gefunden, die jedoch 

dem Mehlwurme nur dann zu wiverjtehen wermochten, wenn ein Meißjtand 

e8 verjchulvet. hatte, daß fie dem zufchlagenden Schlaggarn entkommen waren. 

Mißtranifeh gemacht, wagten fie entweder nicht mehr anzubeißen, oder fie 

fuchten, über.das Garn hinflatternd, ven Mehlwurm zu erhafchen, wodurch 

fie dafjelbe jedesmal zufchlugen, ohne gefangen zu werden. Auch habe ich 

die Beobachtung gemacht, daß, obgleich die meijten Männchen augenblicklich 

dem nachgeahmten Yocton antworten, e8 doch einzelne gibt, welche dies nur 

jelten und, jobald fie ven Feind bemerkt haben, nicht mehr thun.- Ych will 

nicht behaupten, daß dies immer Folge von Furcht und Mißtranen ift, denn 

auch in ver Gefangenfchaft antwortet zur Singzeit das eine oder andere 

Männchen vem Locton durch einen gleichen over durch einzelne Gejangs- 

itvophen, während ein drittes fich gar nicht darum fümmert. 

Man nimmt fortwährend, wie bei andern Vogelarten, jo auch bei den 

achtigallen nicht blos im Betragen, jondern auch in der äußeren Gejtaltung 

mehr over weniger auffallende Unterfehiede wahr. Sch will hier nur in Be- 

zug auf die Kopfbildung der Vögel überhaupt die Thatfache anführen, daß 

die weniger entjchiedene und vumde Form bei dem jungen Bogel vorherrjcht, 

während ven älteren eine ausgeprägtere (jcharfe und edige) Schädelgejtaltung 

fennzeichnet. Mean bemerkt diefe Abweichungen fogar in der ganzen Körper- 

geftaltung bei allen Thieven, und wir lajjen, auf viefe Ihatjache gejtügt, 
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die Richtigkeit einer Unterfcheivung der Vögel nach Schäpelbildung und anderen 

noch unbevdentenderen äußeren Abweichungen dahingeftellt fein. 

Merkvürdig ift die Verfchtevenheit des Schlags der Nachtigallen je nach 

den Gegenden. E$ zeigt fich da, möchte ich jagen, dafjelbe, wie bet unferem 

Dialekte, wiewohl im Grunde das Charafteriftifche immer bleibt; ihr Schlag 

ift und bleibt eben immer der Nachtigallenfchlag, wie unfere Sprache die edle, 

flangvolle deutjche. 

Schattige Buchenjchläge, untermifcht mit anderen Holzarten und Ober- 

jtändern, am Felde oder an Wiefen gelegen, lieben die Nachtigallen jehr, 

zumal wenn ein Büchlein mitten durch oder dran her viefelt. Cben fo 

willfommen find ihnen englische Anlagen. Ihr jehr tiefes Nejt von pürren 

Blättern, Winzelcden, Halmen umd Haaren bauen fie meiftens tief auf 

einen Strunk, gut verborgen. So lange das Weibchen brütet, fingt das 

Männchen fleißig und trägt ihm treulich Käferchen, Naupen, Nachtfchmetter- 

linge, Spinnen umd andere Infeften zu. Täglich verläßt das allein brütende 

Weibchen auf Furze Zeit die Eier, um fich auszufpannen und zu erholen. 

Still treibt e8 fich dann in der nächjten Umgebung des Brutortes umber, 

put und orbnet gefchäftig die Federn, ftreeft die Füße abwechjelnd weit 

nach hinten zugleich mit ven Flügeln aus und füngt fich im VBorübergehen 

einige Infekten. Sobald aber die Jungen einige Tage ausgefvochen find, 

gibt e8 in Ängjtlich hevvorgeftoßenem, warnendem „Wit“ feine Bejorgnif 

fund, und dieferv Ton wiederholt fi) in immer fürzeren Zwifchenräumen, 

je drohender die Gefahr wird. Das Männchen ftimmt danıı haftig in den 

Angitruf ein. Sch glaube, dag durch diefes häufige Nufen der Alten, auch 

ohne daß eim verdächtig jcheinender Gegenjtand fich nähert, manche State 

aufmerffam gemacht und jo zum Ausjpiven des Nejtes oder der ausge- 

flogenen Jungen gereizt wird. Sie find Berräther ihrer eignen Brut. 

Mit emfiger Sorge und Zärtlichfeit werden die Jungen von den Eltern 

aufgefüttert. Das dem Mefte entflogene Junge hat iwgendwo auf einem 

Zweiglein im Bufch over auf dem Boden im Gras oder Yaub ein ficheres 

Plätschen gefunden und empfängt unter Schnarren die ihm häufig zuge 

tragenen Infeften. Zu diefer Zeit ähnelt es fehr mit feinem dunfelpunf- 

tivten voftfarbenen Stleive im Aeufeven und auch in der Stimme den jungen 

Baumvothichwänzchen. 
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Die Familie bleibt nicht lange vereinigt. Wenn die Jungen einiger: 

mapßen jelbjtjtändig geworden find, trennen fich die Eltern von ihnen, und 

die Gejchwijter jelbjt vertheilen fich in die verjchievenen Büfche, wo fie 

jpäter an jchönen Augufttagen ihre Gefangübungen halten. Manche wandern 

jtundenweit und lafjen fich dort an geeigneten Stellen nieder, jo daß an 

Drten, wo nie der Schlag der Nachtigall gehört wird, plößlich im Yuli 

jchen eine junge Nachtigall erjcheint. Sehr unbeholfen zwängen die jungen 

Männchen die Töne hervor, fo daß weder ihr leifes Gezwitjcher, noch auch 

die zuweilen fcharf umd laut ausgeftogenen Strophen ihre fünftige Größe 

verfündigen. Fängt man eimen folchen Stümper, dann bleibt er es fein 

Leben lang. Sein Gefang entwicelt jich erjt prüben unter milderem Himmels- 

jtrich und jpäter im Frühjahre auf dem Nüczuge in die Heimath zur Vol- 

lendung. Man erfennt hieraus, wie die Freiheit mächtig auf die Ent- 

wiclung des Individuums, auf die Ausbildung feiner Anlagen einwirft, ja 

wie fie diefelbe bedingt. Unerfetlich bleibt ein naturgemäßes Yeben; feine 

Kunft, feine Pflege vermag dem feiner Freiheit beraubten Gejchöpfe alle 

Beringumgen einer vollfommenen Entfaltung feiner Urjprünglichfeit zu bieten. 

Die alten Nachtigallen werden während dev Maufer, die bauptjächlich 

im Auguft jtattfindet, oft gar Schwach und elend. Sie halten fich deshalb 

anperft ftill und verborgen. Um dieje Zeit lieben fie vothe Hollunverbeeren, 

wenn auch nicht in dem Make, wie die graue over jchwarzfüpfige Gras- 

müce. Auch nehmen jie wie ich Dies an meiner jeßigen Nachtigall und 

meinem Rothfehlchen wahrgenommen — gierig jehmal gejchnittene Stückchen 

rohen Fleifches anz es hält fie Fräftig und ift ihnen Lecderbiffen. Beim 

Darbieten vdiefer Koft füllt die Nachtigall jevesinal jchreiend darüber ber. 

Schwarze Hollunverbeeren verfchmähen fie auch nicht, allein bei deren völ- 

ligev Reife im September nehmen fie jchon Abjchied von unjeren hevbjtlich 

werdenden Thälern. Die Herrlichen find auf einmal verjchwunden, und 

ven nach ihnen jehnfüchtig Fragenden möge die Strophe unfvres Schiller 

antworten: 

„Willft du nach den Nachtigallen fragen, 

Die mit jeelenvoller Nielodie 

Did entzüidten in des Yenzes Tagen? 

Nur jo lang fie liebten, waren fie.“ 
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Die Singdrofjel (Turdus musicus. L.) und ihre 

bedeutenditen Berwandten. 

(Bon A, M,) 

Mas dringt aus Frühlingsfturn jo laut und Shin? — 

Willtommen du, 0 Waldesvollgetön! 

Du Drofjel fingft, nun hat e8 feine Noth, 

Du rufft den Lenz und jchlägft den Winter todt. 

DO mädtig jüße Meift’rin, muficir”, 
Und wed’ aus tiefem Schlaf das Waldrevier! 

Und fieh! der Birfwald regt fi Dammergrün 

Und will im Wipfel Ihon der Haft entflieh’n; 

Und horch! es jpringt vom Feljen filberhell 

Aus jeinem Winterfchlaf des Berges Duell. 
E3 Hingt und fingt der ganze Wald und ad! 

Tief in der Menfchenbruft wird's lenzeswach: — 

Der erfte Frühlingshaud das Herz durchzieht 

In deinem füßen Schall, o Droffellied! 

Der erfte Frühlingsfturm — das erjte Lied der Singprojfel — wer 

öffnete ihnen nicht die Bruft umd fühlte den Schnee der winterlichen Dede 

und Traurigfeit nicht zerrinnen, das erjte Grün der Hoffnungsfnofpe darin 

nicht fehwellen? Ihr füRer Klang durchzieht die ganze Natur und dringt 

mächtig zu allen Menfchenherzen. Aber vor Allen vuft fie euch an, dich 

Wald- und Bergbeiwohner und dich glücklichen Jäger! Wenn der ftürmende 

Züngling Stamm und Aefte der Wälver faßt und fie bis tief in’ Mark und 

die Wıirzeln hinein aus der Erjtarrung rüttelt, daß fie gähnen und drähnen 

und vanfchen; wenn fich die Droffel in den Luftigen Armen des Frühlings 

über die Alpen landein in ihren braufenven heimathlichen Sorjt jchwingt 

und ihm feine jchallende, tönende, feine eigenjte Poefie wiedergibt: vo wie 

rührt und frifcht das die echte Waln- und Weiomannsbruft! Denn der 

Drofjelichlag wect im Jäger das Gefühl einer doppelten Luft: in den evjten 

Frühlingsraufch mifcht fich der poetifche Zauber der Schnepfenjagd, da die 

Singvroffel auch die Ankunft der Walofchnepfe werfündigt. Wohl fenn’ ich 

ihn, jenen Weidmannsfrühlingsraufch, jenes Erwachen dev Waldpoefie! Wie 

viel hundertmal bin ich ihn gegangen, ven ıumvergleichlichen Gang zum 

Schnepfenitrich! Und wie (lebendig verfchmilzt mit diefev Bagd das erfriichenpe 
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Abendeoncert unfrer Singdroffel! Wahrlich! ich mein’ ihn eben zu hören, 

den fehallenden, waldesprächtigen, echonseefenden Wettgefang; — ich fteh” in 

der Grinnerung, wie im Abenvoimmer des Waldes beim Borbeginn des 

Schnepfenftrichs. Tief, voll und marfig fchall!'S aus den Kehlen der Meifter 

des Neviers, daß alle andern Zwitjcherer und Sänger darin verjtummen 

müffen. Du führft das Scepter der Walvesmelodie, du bit die fingenve 

Königin der Gebirge. Ya, wie der Wald, fo auch das Lied der Singproffel. 

Tieffehattig wie der Schauer unter feinem Yaubdache und die dunkle Mioos- 

quelle feiner Bergfehluchten ift die Tiefe der vollen Töne. Hell lachend 

und blendend wie der Tag auf den Yichtungen des Haines, hebt jih warın 

und glisernd das Silbergetön und Gezwiticher ver höheren Strophen von 

den Grundtone des Schlages ab. Und wie ver wilde Bergquell unftät 

und abwechjelnd von Fels zu Fels fpringt und feinen Schall hier erhebt 

und dort begräbt; wie das wehende Waldeshaupt das Himmelslicht bald 

enthüllt, bald bevedt: fo unterbricht fich die Macht in dem Yievesiprupel 

ver Kehle jeden Augenblie, eben fich in die Tiefe und Nacht feines melo- 

difchen Bettes ftürzend, um nun wirbelnd und flingelmd in den Tag feiner 

Hochtöne zur jteigen. 

Die beiden äuferft fehenen Blutsverwandten der Singdroffel, Die 

Schwarzdroffel oder Amfel (T. merula. L.), fowie in hohen Gebirgs- 

waldungen auch zuweilen die Miftelvroffel (T. viseivorus. L.) hört ver 

Jäger denn auch an ven Frühlingsabenden oder in der Frühdänmerung. 

In den PBanfen des Singdroffelconcerts ertönen laut die Furzen, jchiwer- 

fülligen Strophen der letsteren ernft und Mübe, wie der Fichtemwald, aus 

dem fie dringen, und worin der Vogel in derbem Xefte unter ven jogenannten 

Sanzvögeln die größte Sorte euvopätfcher Drofjeln für den Herbftfang aus- 

brütet. Ingleichen entjteigt heimlich einem fernen Dieichte das melancholifch 

flötende Yied der Amfel in langjamer Gadenz zum jeheidenden oder grüßen- 

den Himmelsblid. Im der Abwechjelung mit dem ferig belebten Droffel- 

ichlag gehört, bewegt die fonft etwas monotone Weife mit eigenthümlichen 

Selmen das Gemüth. Ich laufch’ ihm immer gerne, jenem ernjten Gefange 

der einfamen jehwarzen Schweiter, der mich wie das heimmwehonrchzogene 

Yied einer Nonne anwandelt. Ein fühes Geheimnif, das mit dem Gefühle 

vingt und doch nicht zum lebhaften Ausdruce Ffommmt, verbivgt die janft 

Slötende wie unter dem Schleier wehmüthiger Entfagung, mr in einzelnen 
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Yauten der Klage einen Blie entfehwundenen Glückes zeigend. Wir über- 

(affen fie mit jo vielen vereinfamten SKlofterfchweitern unter ven Menfchen 

ihrer elegijchen Klage und wenden uns wieder der friichen, fröhlichen Sing- 

droffel zu. 

Wie im Gefange, fo im Bereiten ihrer Wohnftätte fchon im März 

rührig und thätig, vollendet fie ihr halbfugeliges, fehr feites und warmes 

Keft auf niederen Baumäften und größeren, Büfchen, auswendig mit Moos und 

Slechten, Zaferwurzeln und dürvem Gezweige, inwendig mit Yehnm, Kubmift 

und faulen Holziplittern jorgfältig und glatt verfittet. Mehr gelehrte Spit- 

findigfeit, als erfahrungsmäßiger, practifcher Schwfftnn will in ver VBer- 

wendung des feuchtfaulen, dev VBermuthung nach Nachts phosphorescirenden 

Holzes zum Drofjelnefte die Veranlaffung der altrömiichen Sage de ave 

hereynia noctu lucente — vom nächtlich leuchtenden Vogel des Harzes — 

gefunden haben. Ganz abgejehen davon, daß diefe Sage von einem leuch- 

tenden Vogel, nicht aber von einem leuchtenden Leite fpricht, wunvert 

mich, daß die weilen Enträthiler diefer Kama fich nicht an ein ihnen viel 

näheres Drafel gewandt, nämlich an das Sinnbild der Weisheit felbjt, an 

das Eulengefchlecht, vornehmlich am dejjen größten Nepräfentant, den Uhu. 

‚n dejjen Augen wäre den gelehrten Herren wohl das gefuchte nächtliche 

Licht aufgegangen und damit der Urfprung der Sage Elaver geivorden. — 

In dem vollendeten Drofjelnejte finden wir gewöhnlich vier bis fünf, auf 

blaugrünem Grunde Schwarzbraum gezeichnete Eier. Den in fechzehn Tagen 

abwechjelnd von beiden Eltern ausgebrüteten und häufig fchon Ende Aprils 

flüggen Jungen gewährt die dichte Wohnung guten Schub gegen die oft 

noch jcharf wehende Aprilluft. Sp härtet Wind und Wetter fchon frühe 

die Fünftigen Sänger zu eigentlichen Walobewohnern ab, und die März- 

luft muß jchon eine gewaltige Strenge annehmen, um die friichen, kräftigen 

Kehlen ja einmal zum Schweigen zu bringen. In jolchen Fällen jtreichen 

fie, Wachholverbeeren, Würmer und Schneden juchend auf Wachholver- 

wüftungen, Wiefen und Triften umher, zerjtvenen fich aber fogleich bei ven 

erften warmen Sonnenbliden wieder. Einmal gepaart, behaupten fie aber 

ihren gewählten Standort, und das Männchen fingt dann in den vom 

Brüten freien Stunden unweit des Nejtes auf einem Baumwipfel, over 

trägt der Oattin Yederbiffen in Form von Larven, Winmern und Sommter- 

walpbeeren zu. elteve Bögel nilten gewöhnlich zweimal im Jahre, und 
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von folchen rührt auch meist der evjte frühe Ausflug Sunge ber. So geht 

unter Sang und Sllang die Brutzeit und Stinderpflege herum, und ber 

Herbit ijt da mit den VBogel- und Mehlbeerbäumen, feinen veifen Hollunver- 

dolden, gefegneten Wachholverftauden und den einladenden Weingärten. Aber 

ach! auch die trügerifche „Done“ winkt in der Vogelfchneife, die „einge- 

bundenen” Garne liegen zum DVerderben verborgen auf dem Herve. Wehe 

dir, wacrer Sänger, wenn du von der „eingebeerten“ (mit Beeren ver- 

jehenen) Done, von den „Yod- und Ruhrvögeln‘“ der Herve dich beivven 

läffeft und nicht worüberjtreichjt! Deine lieveratiymende, jüre Kehle erorofjelt 

dann unbarmberzig die fühllofe Schleife dev Done, und dein noch jo reiches 

mufifalifches Talent hilft div dann jelten etwas, wenn du, unter der Schlag- 

wand des Herdes, dem Daumendrud des Vogeljtellers verfällit. — Das 

Vegfangen ver gefhätten Waldfreundinnen grämt mich immer, da fie durch 

ihr jchönes Talent zu viel höherem Oenufje geboren find, als der Vogel- 

ejfer fleifchliche Begierde zu jtillen. Der echte Jäger vechnet es für Sünde, 

die Sänger zu erlegen oder wegzufangen. Cine doppelte Freude habe ich 

jedesmal, wenn ich einem Flug auf meinen Herden gefangener Singorojjeln 

die Freiheit wiedergeben fan, eine doppelte: einmal in dem Anbliet vafchen, 

frohlodenden Entfliehens der Thiere, zum andern in der freudigen Gewiß- 

heit, daß die einmal Kluggewordenen jich jo leicht nicht wieder von einem 

Garne bethören laffen. Im früherer Zeit noch ein Neuling auf dem Bogel- 

herve, werwechjelte ich Anfangs in der jentimentalen Sängerbejhüsungshait 

die im Gefieder der Singproffel ähnlihe Wein- oder Nothorojfel 

(T. iliacus. L.) mit ihrer Berwandten und ließ diefen zwitjchernden Stümper 

einigemal fliegen, bis ein alter Vogelftellev hierüber die Hände hob und 

mit wäljerndem Munve vief: „’S find ja herzjaftige Winjel (Weinprofjeln)!“ 

Dabei deutete er auf das Dumfelovange unter den gelüfteten Flügeln einer 

von ihm noch Erhafchten und die zwei dunfelgelben Sleden an den Seiten 

des Halfes, welche Färbung die Nothorojjel neben ihrer geringeren Größe 

von der Singdrofjel hauptjächlich unterjcheivet. Bon da an prägte ich mir 

das Bild meiner holden Freundin Singdrofjel feit ein, namentlich ven 

breiten, bedeutenden Kopf mit dem an der Wurzel zufammengevrüdten, vorn 

jhwach umgebogenen Schnabel, ihre von der Schnabelwurzel beiverjeits der 

Kehle herunterlaufenden, beim Männchen bejonders breiten und jchwarzen 

Streifen, die Zügel genannt, ihre hellovangefarbenen Unterfeiten der Flügel 
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und die mit dev Spite nach oben gefehrten großen, dunfelbraunen Herz 

fleden auf hellwöthlichgelbem Grunde der Bruft, diefer breit- und hochge- 

wölbten Yiederwohnung; auch die weißgelbe Kehle und ven weißen, eiförmig 

braunpunftivten Bauch, jowie bejonvders ven chavakteriftifchen Firnis- over 

Seivenglanz des olivenbraunen Oberförpers mit den rofjtgelben Flügelved‘- 

fevernjpisen. Die Heinen, nur acht Zoll langen NRothoroffeln — mit ven 

Singvrojfeln in dev Yäger- und BVogeljtelleriprache Halbvögel genannt — 

wandern aber num auf die empfangene Vogeljtellerlection hin fammt ihren 

talentlofen Bafen, ven Wachholvder- und Miftelvrofjeln in „ Spießen “*) — 

die Benennung für vier Ganz oder acht Halbvögel — auf die Tafeln 

meiner verlaugenden Befannten, und auch ich bin vem faftigen, fehmack- 

haften Wildpret der Nothorofjel, fowie dem aromatischen der Wachhofver- 

drofjel zuweilen gar nicht abhold. Dabei wirzt mir das Mahl oftmals Die 

Erinnerung an den doppelfinnigen Sarcasınıs in der Antwort eines origi- 

nellen Bogeljtellevs auf meine einjtmalige Frage an ihn, was an den Wein- 

drofjeln denn Gutes wäre, und der lautete: „Nix als ver Wein, ven fie 

unjer Einem aber nit mit auf den Herd bringen.’ — 

sm Allgemeinen it die Singdroffel ein jcheuer und vorfichtiger Vogel; 

nur in ihrer Paarzeit unter dem Wonneraufch dev Yiebe und des Ge- 

janges wird fie vertrauter und jchlägt oft in ver Dämmerung ganz in dev 

Nähe des anftehenden Yägers. Shre Locjtimme Elingt „zipp“, wovon fie 

auch den Namen Zippe und Zippvroffel trägt. Mehr affeetwolle Beventung 

hat Schon ihr amfelartig |pät Abends bet vafchem Fluge in der Paarung 

ausgejtogenes „Bid“ und manchmal eine an ven Amfelruf evinnernde Yarın- 

itrophe, jowie ein halblautes „Dad“ und ein leifes, gezogenes „Sieh 

beim Anfichtigwervden eines nahenden Naubvogels. Site ift viel auf der Erde. 

Nach warmen Negen namentlich hüpft fie in weiten Sprüngen mit ihrer 

dunklen Schwejter Anfel oft auf Waldwiefen und Schneifen, Negenwürmer 

und Injekten juchend, herum. Sie fliegt ziemlich vafch mit fchnellem und 

wie bei der Meiftelvrojfel hochaufwärts gehendem Flügelfchlage flachbogig, 

oder faum merfbar vucweife, mehr wie jonjt während dev Minnezeit in 

der Dümmerung hin und her, auch fich mit andern zuweilen jagend. Wie 

*) In manchen Gegenden Deutichlands hat man beim Droffelfang auch die Bezeich- 
nung „Rluppe“, auf welche man halb jo viele Bügel rechnet als auf den „Spieß“. 



ce u 

alle Droffelarten, erhafchen fie Naubvögel nicht felten; das zeigen die von 

ven Näunbern zerrauften Drofjelfevernrejte, welchen man häufig im Walve 

begegnet. Außer der Paarung hält fie fich dann auch ziemlich verborgen 

in den Gebüfchen, und mm beim Gefange wählt fie erhöhte Punkte auf 

Baumwipfeln und Kteiveln. — 

Aber wir verließen die Schwarzamfel, welche eben jowohl ihrer Drigi- 

nalität und Talente, als fchon ihres Aeugeren wegen der Beachtung nicht 

unwerth erfcheint. ft fie doch, die einzige ihres Gefchlechts, ein echt ein- 

heimifcher Standvogel, der bei der bitterjten Kälte und dem höchiten Schnee 

jeine Heimath nicht verläßt, ein Sänger, der uns jchon an jchönen Februar- 

tagen jeine Weife flötet, ein gelehriges, aufmerffames und Eluges Thier, 

das durch alle diefe guten Eigenfchaften vwolfsthümlich wie der Staar ge- 

worden tft. Dev Stubenvögel liebende Handwerfer und Yandmann hält 

je deshalb eben fo häufig, als man jie mit Singdroffeln die Straßen ‚ver 

Städte in Küäfigen beleben hört. 

Noch früher im Yahre als die Singoroffel, ja mit am evften unter 

unfvren Vögeln fertigt fie ihr warmes Neft in einen Holzjtoß, in dichtes 

GSebüfch oder auf Wurzelftöce aus dünnen mit Moos, Flechten und Winzeln 

von der gemeinen Haivde untermifchten Neiferfpisen, innen wie die Wohnung 

ver Singdrofjel mit Yehm oder andrer Erde verklebt und darüber noch mit 

Halmen und Wiünrzelchen ausgelegt. Da die Eier ebenfalls viele Aehnlich- 

feit mit denjenigen der Singdroffel haben, jo wird von dem Unfundigen 

bei dent fich jtets jehr verborgen haltenden Amfelpaare die Brutjtätte leicht 

mit der feiner Verwandten verwechjelt. Der Stenner unterfcheidet aber Neft 

wie Gier jogleich von beiden Arten. Das Nejt ver Amjel ift größer und 

dicker, zwar gut und für die frühe Brut fehr fchütend gebmut, doch weniger 

nett und, wie oben bemerkt, inwendig nicht glatt, fondern über der dünnen, 

nicht ganz bis zum Nande geführten Erdlage noch mit einem Polfter von 

weicherem Meateriale, gewöhnlich mit Hatvewurzeln verjehen. Die Eier find 

dichter und heller geflectt wie die der Droffel, auch marmorivt, und ihr 

Grumdton it weniger vein, wielmehr graugrün. 

Mean hat verfucht, befonvdere Unterarten bei den Schwarzamfeln zu 

bilden, namentlich eine große umd eine Fleine, die jogenannte Stoc= oder 

Bergamfel, zu unterjcheiven, und %. Bechjtein — der fich übrigens zur 

bejonderen subspeeies (Unterart) innerhalb der Arten nicht hinneigt — 
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führt in feinem befannten ornithologifchen Werfe die letteven al8 von ven 

Bogeljtellern hochgepriefene Sänger an. Wenn ich auch fehon mehrmals 

Schwarzamfeln in Gebivgswäldern gefunden babe, welche ganz niedrig auf 

Stöce und zwifchen deren Wurzeln nifteten und alle fich als befonvers be- 

gabte und fleifige Sänger ihrer Art befumdeten: jo fann ich mich doch nicht 

für die Annahme einer befonveren Unterart unter den Amfeln erflären. 

Ich fand vielmehr in Größe und Geftalt, Haltung, Yebensart, Furz dem 

ganzen Wefen diefer Bügel eben die Ausprägung der Amfeln vertreten und 

den Umftand, daß gerade diefe Bergoögel jammt ihren in Holzjtößen nijten> 

den Nachbarn bejonders gute Sänger waren, nur mit der Erfahrung im 

Einklang, daß vorzugsweife das Gebivg die Virtuofen unter den Singvögeln 

aufweilt. Mag es die tiefe Stille und Neinheit ver Gebirgsnatur fein, die 

Abgefchievdenheit von jener „Cultur, die alle Welt beledt“. Wer will mic) 

widerlegen, wenn ich auch bier — gerade entgegen dem menfchlichevjeits 

nur zu häufigen hohen Herabfehen zur Thierwelt — Goethe’8 Wort auf 

unfve „Brüder im jtillen Bufch” anivende ? 

„Es bildet ein Talent fi in der Stille”....... 

Mag man immerhin die auf Stöcde bauende Amfel volfsthümlich Stoc- 

und Bergamfel taufen, eine befonvdere Art ornithologifch aus diefer zu bilven, 

entbehrt meiner Erfahrung nach des fachlichen Grundes. Erft wenn beftätigt 

wäre — wie es bis jetst meines Wilfens nicht ift — daß gewilfe Amfeln aus- 

ichlieglich nur auf Stöce nifteten, und diefer Trieb fich auch auf die fpäteren 

Generationen immer fortpflanzte; andere Amfeln aber diefe Form des Nifteng 

nie wählten, die erfteren Vögel fich auch außerdem noch durch abweichende 

Körpergröße, Geftaltung und befondere Singbegabung auszeichneten: erft 

dann wäre man berechtigt, eine Unterart „Stodamfel“ zu bilden. Das 

blofe Niften auf Stöden mag eine örtliche Neigung oder Gewohnheit ein- 

zelner Individuen, ja Familien fein; es läßt fich diefe Neigung aber gewiß 

ganz natürlich damit erklären, daß fich der Amfel Niever- und Mittel- 

wealdungen, befonders auch werwahrlofte Holzbejtände mit Stodausjchlag und 

fnorrigem Wuchje viel häufiger im Gebirge, als in der Ebene zum Anfent- 

halte varbieten, und daß mithin der Vogel bei der veränderlichen Wahl 

jeiner Brutjtätte die gemeiniglich Fnotigen und aftbefchügten Stöcde und 

Strünfe in diefen Waldungen gerade fo oft benutt, als vorhandene Klafter- 



bolzichichten oder Neiferhaufen.*) Die Natıw ift in ihren Geftaltungen 

nirgends umveränderlich oder pedantifch beharrlich, fondern indiwidualifirt 

und vartivt in ihrer großen Mannigfaltigfeit bis zum unbeveutenditen Ge- 

jchöpfe, dem geringiten Gebilde herab. Und wenn Yeibnigen’s Behauptung 

richtig ift, daß im Neiche der Natuw nicht zwei ganz gleiche Blätter vwor- 

handen feien: wer wollte e8 nicht eben fo natürlich finden, wenn die indi- 

viduelle Veränderung fich bis auf die Jungen jedes Amfelnejtes erjtredt? 

Sp weit wird und fan fich aber wahrlich nicht die ornithologifche Unter: 

jcheidung innerhalb der Arten ausdehnen! — 

Das ausgefieverte, neun und ein halb Zoll lange jährige Amfelmänn- 

chen it nobel fammtjchwarz vom Kopf bis zur Zehe und hat feine weiteren 

Abzeichen, als ven — bei alten Männchen immer jchöner fich fürbenden — 

gelben Schnabel und ven gleichfarbigen Augenvand um die dunfelbraunen 

Augen. Die Färbung des jchwärzlichen Schnabeld der jungen Männchen 

beginnt allmälig im VBorwinter — bei den Exemplaren der zweiten Brut 

noch fpäter — jo daß der ganz gelbe Schnabel und die gleichfarbigen Ringe 

um die Augen im Allgemeinen erjt Mitte oder Ausgangs Winters, aljo 

faft mit der Yährigfeit des jungen Vogels erfcheinen. Das Weibchen trauert 

#) Unter den erwähnten Außeren Umftanden, welche den Bogel Teicht veranlaffen, 

von der gewöhnlichen Art und Form feines Niftens abzuweichen, die verjchiedenartigften 

Aufenthaltsorte zu wählen u. a. m., fönnen wir durch unfre Beobachtungen beftätigen, 

daß die Shwarzföpfige und graue Grasmücde an Orten, wojelbft ihre Brut von Katen 

und andern Raubthieren öfters zerftört wurde, anftatt nach ihrer gewöhnlichen Art niedrig 

und höchftens in Brufthöhe zu bauen, nunmehr ihr Neft auf Kleine Bäume oder auf 

überhängende Zweige von höheren Bäumen, ja einmal jogar ein Schwarzfopfpaar fliegen- 

füngerartig auf ein Weingeländer an einer Mauer, anlegtez daß Nachtigallen, Baum- 

lerchen u. j. w. bei Nachftellungen, bei Veränderungen durch Holzhieb und Bejchneiden 

in Wäldern und Gärten diefe Bezirke ganz vermieden und an andere, von ihnen fonft 

nicht bejuchte Drte überfiedelten. Ueberhaupt finden wir, daß der Bogel binfichtlich 

feines Aufenthaltes, feines Niftens fich innerhalb gewifjer Grenzen nach gegebenen äußeren 

Berhältnifien und Bedingungen richtet: das Thier fteigt hier offenbar über den „Inftinkt“ 

hinaus zur ©renze überlegten Handelns. Aber ich hatte auch Gelegenheit, ein als 

Wildling gefangenes und jpäter aus der Gefangenichaft entlaffenes Rothkehlchen- Weibchen 

zweimal in einem Sommer während jeines Niftens zu beobachten. Das erftemal baute 

das durch Zutraulichkeit fi auszeichnende und bejonders durch eine weiße Feder im 

Schwanze fenntliche Thierchen ein oben offenes Neft in eine Lüde einer von Wald- 

arbeitern erbauten Neijerhütte in mittlerer Mannshöhe; Das zweitemal niftete es im einer 

Wurzelböhlung mit jeitlihem Eingange am Boden. Welche VBerjcpiedenheit des Niftens 

ohne äußere Beranlaffung! Und wie fehlte man, wollte man hierin ein Merkmal, eine 

Urfache zur befonderen Unterartbildung finden! 
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hingegen wie in Sad und Afche bei einem nonnenhaften Schwarzbraun des 

Dberfleives, eben jo punftivter Kehle, jorwie voftfarbenem und afchgrauem 

Anhauche des Unterkleives. Ach der Golvichnud des Männchens fehlt 

und ijt von dem Schwarzbraun der Demuth evfest. Die oft fchon im 

März ven Nefte halbflügge enteilenvden Iungen ähneln ver Mutter jehr 

und werden ihrer frühen Entjtehung halber vom Bolfe Märzamfeln ge- 

nannt. Einen eigenthümlichen Anbli gewährten miv mehrmals einige mit 

noch nicht flüggem Bolfe vollgepfropfte Amfelnefter in niedrigen Stöden, 

von meinem vorjtehenden Hühnerhunde auf ver Schnepfenfuche aufgefunden. 

Das Schauftüc ah beim erjten Anblick einem hellen Flaven oder Schwamme 

ähnlich, da die dichtgedrängte Nejtfippfchaft auf einmal Schnabel an Schnabel 

zu einem gelben Schlunde öffnete. — 

Die Brut hat fehr viele Feinde an ven Naubthieren, namentlich bei 

tiefem Stande des Mejtes. Der Fuchs bis zum fFleinen Wiefel herunter, 

das Gejchlecht der Naubwögel, wie das der Eulen und Naben und jelbjt 

ver große Würger (Lanius exeubitor. L.) — alle ftellen Jungen und Alten 

nach und zerjtören nicht felten die Brut. Das fchene, vworfichtige Wefen 

bewahrt hingegen die alte Amfel vor den meiften Nachjtellungen. Ihrer 

Wachjamfeit vertrauen aber auch viele Bügel: denn fie zeigt jedes fichtbar 

werdende Raubthier oder jonft ihr verdächtig Scheinendes zuerjt durch ein 

leifes „Zad, tad!“ und dann beim Näherfommen des Ausgejpürten mit 

ihrer lauten, jceharfen Zanf- und Schredftrophe an, welche fich am Schluffe 

zu einem gellenden Grescendo hinaufwirbelt, wobei jie gewöhnlich aus ven 

Büjchen fliegt und noch lange unter jtarfem Schnellen ihres beweglichen, 

länglihen Schwanzes und Yüften der. Flügel mit den Sylben „tad” und 

„bie“ in der Nähe fortichimpft. Dem Häger ijt fie jo neben dem Heher 

eine Verfünvderin des hevanziehenvden Wildes; häufig verräth jie aber auch 

ihn. Dei harten, chneereichen Wintern vüct fie aus dem Innern der 

Waldungen in die Vorhößzer und nach ven Feld- und Gartenheden, in 

welchen jie jic) — wie überhaupt das ganze Jahr hindurch — jehr ver- 

borgen hält, da jie weiß, wie fehwer fie im Fluge Naubvögeln zu entgehen 

vermag. Sie hat verhältnigmäßig Eurze Flügel und fliegt deshalb unge- 

ichieft, wenig, immer mäßig hoch und geradeaus. Sie hufcht aleichfam, 

und nur, wenn e8 die Nothivendigfeit erfordert, jtets den Fürzejten Weg 

über Schneifen und das Yichte zur nächjten Diekung, als wenn fie echt 
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nonnenbaft das offene, bewegte Yeben des freien Tages fcheute. Nur ver- 

jteefte Waldiwwiefen und heimliche Felder an Walpdrändern befucht fie in der 

Morgen - und Abendvämmerung, jeltener jehon bei Tage. Wälder mit vielen 

jungen Diefichten find deshalb ihr hauptfüchlicher Aufenthalt. 

Bei hohem Schnee im Winter beobachtete ich eines Tags in einem 

Dbjtgarten unweit eines Dorfes, wie ein großer Würger ein an faulen 

Aepfeln piefendes Schwarzamfelmännchen pacte und es durch Hacden mit 

dem Schnabel in Furzer Zeit taumelich und unfähig zum Anffliegen machte, 

jo daß ich, hinzueilend, es deden konnte. Obgleich fich die Amfel nach und 

nach erholte und ihre vollen Kräfte wieder befam, fo ift e8 doch unzweifel- 

haft, daß fie ohne meine Dazwifchenfunft ver Wiürger getöptet hätte, — 

Das Bolf zieht gern die Amfel groß und pfeift ihr Lieder vor, welche 

jie mit ihrer veinen, tiefen Slötenjtimme fchön und genau iwiedergibt. Auch 

lernt fie, jung in die Gefellfchaft von Nachtigallen gebracht, Strophen der- 

jelben treffend wiedergeben. Wenn Dfen im VII. Bande feiner „Allge- 

meinen Naturgefchichte für alle Stände”, Seite 57 anzunehmen fcheint, 

daß die von Plinius erwähnte Drofjel, welche die Gemahlin des vömifchen 

Kaijers Claudius, Agrippina, bejeifen und welche Worte gejprochen haben 

joll, eine Wachholderdroffel gewefen jetz jo beruht dies auf einem offen- 

baren Yrrthum. Es war der Vogel eher eine Dlau-, Stein, oder unfere 

Schwarzdroffel, welche ja alle drei jett noch der Nachwelt bisweilen den 

Beweis liefern, daß fie Worte nachjprechen lernen, die Wachholverdroffel 

aber gewiß auch zur Nömerzeit die heutige ungelehrige, talentloje Krächzerin 

gewejen it. — 

Die Schwarz- und Singdrofjel halten fich beide lange Dahre als 

Stubenvögel gefund und munter und nehmen mit jeder Soft vorlieb. Der 

einlichkeit wegen ift halb trodenes Futter naffen, namentlich in fchnell 

jünernder Meilch eingeweichtem worzuziehen. Am beiten it das gewöhnliche 

Univerjalfutter von geriebenen Semmeln und Möhren oder mäßig mit 

Waffer angefeuchtetes Geritenfchrot, dein zur Abwechjelung bisweilen Miehl- 

wiürmer und frische, wie getrocnete Beeren zugefügt werden fünnen. Ein 

eigenthümlicher Geruch charakterifirt übrigens die Amfel, welcher in Wohn- 

zimmern für feine Geruchsnerven jtörend wird. — 

Eine füdenropäifche Schwefter der Schwarzamfel will ich wenigjtens 

noch vorübergehend erwähnen, die Steinprofjel ( T. saxatilis. L.), weil 
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jie hin und wieder des Sommers von Stalien herüber und aus den Alpen 

als Gaft auch Deutjchland bejucht. Diefer Einfievler, auch der einfame 

Spab genannt, wählt bet uns befonders die alten Burgen und Feljen des 

heines zu feinem Aufenthalte, wojelbjt ev fein Neft auf faft unzugängliche 

Felfen und in die hohen Köcher und Spalten der Nuinen baut. Der DVBogel 

hat etwas Eigenthümliches, Heimliches in feinem Wefen. Im Käfig — 

wojelbjt ich ihn allein zu beobachten Gelegenheit hatte — fit ev oft auf 

den Boden, bei jeder Bewegung mit dem Finzen Schwanze ähnlich wie 

das Hausrothichwänzchen tremulivend, manchmal auch im Wefen an ven 

Staar erinnernd. Das Gefieder des Männchens ift an Kopf und Hals 

ichieferblau, auf dem Rüden braun; fein Schwanz und der in einen weißen 

Steig übergehende Unterleib jind vöthlichgelb, welche Färbung, verbunden 

mit der zitternden Bewegung feines Schwanzes, auch die Benennung großer 

Kothichwanz verurfacht hat. Sie ift etwas Heiner, als die Nothorojfel, 

etwa fieben md einen halben Zoll lang, aber breiter, geprungener. Ihr 

Gefang ijt weniger jtark, als angenehm, oft» grasmücenartig und mit viel 

Fremden vermifcht. Der Vogel recitiwvt Strophen des Mönchs, der grauen 

Grasmücde, der Yerchen und anderer Sänger mehr, jedoch mit nettem und 

melodifchem Vortrage, welcher in ver Gefangenjchaft häufig bei Kerzenlicht 

erklingt. Neugierde und Gelehrigfeit laffen das Thier vorgepfiffene Yiever 

bald nachpfeifen und zuweilen nach glaubhaften Ausjagen jelbjt Worte er- 

lernen, weshalb e8 auch ein gefuchter Stubenvogel it. Als Wildling be- 

fommt man diefe Drofjel aber jelten, und die meiften in die Gefangenfchaft 

fommenden find aus den oft mit Yebensgefahr erbeuteten Neftern genommene 

aufgezogene Vögel, welche, obgleich vom Gefang anderer Stubenvögel ent- 

nehmend, doch meift nur Gezwitjcher hören lajjen und nie den melodischen 

Gefang der Wildfünge befommen. 

Eigentlich hätte die Charakteriftif diefes Vogels unter den „Meifchern “ 

gegeben werden jollen; allein, da ich ihn nur finz evwähnen wollte und 

fonnte, jo mag fein Bild fich bier blos als befcheivenes Seitenftüd an 

das jeiner als Sängerin viel beveutenderen Walpfehweiter Singoroffel an- 

reihen. — 

Die Schwarzamfel bleibt, wie erwähnt, bei uns; als fchlechte Seglerin 

füme fie auch langjam vorwärts und fchwerlich über das Meer. Die Sing- 

drofjel aber zieht gewöhnlich im Detober etwas vor der nördlichen Wein- 
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broffel, fowie den erft im November und fpäter wandernden Srammets- 

vögeln und Miftelvroffeln füplich. 

Miögeft du, Wanvdernde, ven Nachjtellungen der vogellüfternen Italiener 

entgehen! Mögen dich ftets gute Stunden des launifchen alten Pofeidon hin 

und her über das wogengepeitfchte Mittelmeer geleiten, um dich, Arion ver 

Wälder, wohlbehalten in jedem Frühlinge deinen walobefüten Bergen und 

deinen Freunden zuzuführen! 

Der Pirol. (Oriolus galbula. L.) 

(Bon &, ML.) 

Ein ergreifendes Lied befteht oft mım aus einer Fuyzen, einfachen Me- 

(odie; eine Iyrifche Dichtung wirft gerade durch ihre wenigen Strophen umd 

ihren harmonifchen Guf. „Wandrers Nachtlied“ von Goethe ift nur ein 

einziger Nachthauch woll wunderbaren Friedens. Die Beziehungen zwifchen 

der fünftlerifchen Form und der menfchlichen Seele find fo innig, wie Geijt 

und Nevvenfpiten, wie Gemüthsbewegung und der Ausprud des Auges. 

Und weil wir mr Formen bilden Finnen aus dem Materiale der jichtbaven 

Schöpfung, jo muß diefe nothwendig in ihren Leben mannigfaltiger Gebilde 

nicht blos mit dem thierifchen Organismus des Menfchen, jondern auch mit 

jeinem Geiftesleben verwachjen fein. Wie könnten wir uns fonft den Ein- 

prurk erklären, der uns beim Anblik einer großartigen Gegend bewältigt, 

oder über das Gefühl der Ehrfurcht uns Nechenfchaft geben, wann der 

Sternenhimmel feine Majeftät über uns ausbreitet, oder die Blitesfchnelfe 

begreifen, mit der das Herz in feinen Tiefen erbebt beim erjten Gruß ver 

Nachtigall? Wie natürlich ift daher des Imdianers Vorftellung von einem 

Ienfeits, wenn feine Seele nicht laffen fann von den Schauern der Ur- 

wälder umd der Poefie ver Jagd, fondern die Bäume in feinen Himmel 

hineinwachfen ficht umd fich felbft mitten hineingeftellt fühlt an die Seite 

der Tapferen feines Stammes! Unzählige Fären fetten ung an die Natur, 

unzählige Schallwellen tragen uns den Brudergruß von allen Richtungen 

herzu, in unzähligen Pichtftwahlen werden uns die verwandtjchaftlichen Züge 

aus dev ganzen lebendigen Schöpfung zum Erfennen nahe gebracht. 
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Ein Gruß, der in unfre Seele dringt, eben weil ex, einfach und heiter, 

aus der Tiefe der Brujt fommt, ift auch der Auf des Pirol, vejjen ein- 

formige Tonbewegung im eigentlichen Sinne des Wortes zwar fein Yied ge- 

nannt werden fan, aber in feiner Wirkung die fehwellende Seligfeit des 

Diaifegens verkündet. Ar Stärke und Fülle find die Tine des Pirol einzig 

in ihrer Art. Sie erinnern wohl an Flötentöne, aber e8 liegt in ihnen, 

ganz abgejehen von der größeren Kraft und Abrundung, eine fo reine Ur- 

Iprüngfichfeit, jo viel Naturmwüchfiges, daß der Vergleich lange nicht aus- 

reicht. Der ganze Vortrag des Vogels bejteht meijt aus drei verfchievdenen 

und getrennten Strophen. Die erjte Tonbewegung geht won einer mäßigen 

Höhe in drei Tönen abwärts, die Sylben „hivelu“ in vafcher Folge bilven, 

dann folgt ein noch etwas tieferer Ton, der fih zur Quinte im eiligften 

Anfchlag erhebt und in die alte Yage jchleifend zurückkehrt. Die ganze 

Strophe läßt fich ungefähr mit: „Hiveluaja‘ bezeichnen. Die zweite Strophe 

bejteht aus vier bis fünf Tönen, die in Quinten und Terzen auf und 

nieder fpringen. Die dritte endlich hat nur drei Töne, deren erfter mitt- 

(ever Yage tft, deren zweiter die Terze nach oben, und deren pritter die 

Terze nach unten bildet. Yettere Tonbewegung ift im rechten Sinne des 

Wortes ein Auf zu nennen. Der Charakter der erjten Strophe ift impo 

nivend und gewijjermaßen von würdevoller Haltung; der zweite Gejangestheil 

hat einen Anflug von Komif, der jedoch mit Anmuth und Innigfeit verbunden 

ift; der dritte Theil endlich ift necender Art, um jo mehr, da der Vogel fich 

dem Bli des Spähers immer vorfichtig und gefchieft entzieht und bald von 

diejer, bald von jener Richtung her in ven Wald hinein ruft. Das Gezwitjcher, 

welches zwijchen den lauten Strophen in einem Zuge fortgeht, it jcharf und 

unangenehm und nur in der Nähe des Vogels hörbar, dagegen ift das oft 

wiederholte: „, Kräh — fräh!” ein wiverliches Gefchrei, welches weithin ertönt. 

Diefer Schilverung muß ich die Bemerfung beifügen, daß die einzelnen 

Tonbewegungen nach den Gegenden, wie bei dem Schwarzkopf die Ueber 

Ichlagsitrophe, wohl wariiven, daß aber der Grumdcharafter immer bleibt. 

Sch jagte, daß diefer Scharffichtige Vogel jich dem Blid des BVBerfolgers 

gejchieft zu entziehen wilfe. Doppelten Reiz wird es varımı haben, wenn wir 

einmal verfuchen, ihm nahe zu fommen, um fein Brachtgefieder muftern zu fönnen. 

Der Mai hat uns füßen Duft, helles Grün, blauen Himmel, holve 

Sänger und unter ihnen auch den Pirol, ven „Pfingitvogel“, gebracht. 

A. u K Müller, Ehbarakfterzeichnungen deutfcher Singvögel. 3 
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Schon von ferne hören wir feinen Ruf. Wir eilen einem Buchenftangen- 

walde zu, dem Yieblingsaufenthalte des Pirol. Hier und da fteht eine alte 

Eiche, die von der Art unberührt geblieben ift. Bald find wir dem Bogel 

ziemlich nahe, der und jedoch durch fein unvuhiges, unfichtbares Wandern 

iwie eim mufifrlifches Gejpenjt nedend von einer Stelle zur andern führt. 

Wir machen allerlei vorfichtige VBerfuche, ihn wenigjtens mit einem Blicd 

zu erhafchen, und zuweilen fommt es uns vor, als jet jein jchiunmerndes 

Gelb im Flug über eine Stelle, wo fich das Yaubvach öffnet, fichtbar ge- 

worden. Doch halt! wir wollen uns ruhig hinter diefer Eiche verbergen. 

Mich vünft, als fomme der Bogel näher — aber horch! num ruft er nicht 

mehr vor, fondern neben uns — ımd jet Fräht er gar hinter uns ganz 

nahe. Kann drehen wir uns um, und fchon ift er wieder in der Ferne 

laut. Er hat uns bemerkt. Suchen wir am Saume des Stangenholzes 

unweit einer zweiten Eiche im dichtem Gebüfch eim Plätschen. Aber jet 

gilt e8, den Weoment zu benußen, wo der Pirol fich auf einer freien Stelle 

zeigt. - Sch ahme jeinen Ruf nach — er antwortet — ich Loce ihn näher 

und näher — ach herrlich! da überrafcht uns ein drei- bis vierjühriges 

Männchen. Siehe fein goldgelbes Gefieder, die fchwarzen Flügel mit gelbem 

le, den braunrothen Schnabel, der fich beim Singen weit öffnet! Wie 

ein Fremdling in tropischer Schönheit glänzt der ganze Vogel im Strahle 

der Maifonne, Wie fehlanf ift feine Geftalt, wie fcheu fein Blick, wie ge- 

wandt feine Bewegung! Nach umd nach feheint er fich ficherer zu fühlen, 

er jehüttelt, er putst jich und flötet eifriger jein Solo in vecitativifcher Form. 

Wie arbeitet Bruft und Stchle! Deutlich vernehmen wir ein Geräufch der 

Anftrengung, welches jever Strophe vorausgeht. — Aber horch! — dort 

antwortet ja ein zweiter Pirol. Auch er Ffommt näher. Siehe, welche 

fampfesbereite Stellung plöglich der evjte, freifigende Vogel einnimmt! Höre, 

iwie er das: „ sräh — früh“ Teifer und rafcher als font herworftößt, fiche, 

wie er gleich einem Naubvogel die Schwingen lüftet, ven Schwanz füchert, 

den Hals vorbeugt und den Schnabel ein wenig öffnet! Was hufcht mit 

flüchtigem Schimmer dicht über ihn Hin? Warum drüdte er dabei ven 

Kopf nieder und vig den Schnabel fo weit auf? Wahrlich! dort hat fich in 

gleicher Stellung der zweite Pirol ihm gegenüber nievergelajfen. Beide 

jigen wie gebannt. — Fällt e8 dir nicht auf, daß der eine Vogel in hell- 

gelbem, der andere dagegen in vothgelbem Gefieder glänzt? Sp jticht vötheres 
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Gold gegen bleicheres ab. Auch ijt der rothgelb jchimmernde Bogel jcheinbar 

jtärfer an Yeib, größer. Er mag nahezu 11 Zoll Yänge haben. *) Setzt 

flattern fie gegen einander — o weh! fie find verfchwunden — doch nein, 

ich jehe fie im Bogen um die Eiche fliegen, in haftigev Verfolgung begriffen, 

ein - zweis — dreimal — und num geht's fort in ven Wald hinein. 

Wir hören wieder nach verjchiedenen Nichtungen hin Nufe, ein Zeichen, 

daß die Kümpfenden Waffenjtillftand gejchlojien und fich getrennt haben. 

Aber bleiben wir noch verborgen, denn ich habe ein begonnenes Pirolneft 

dort am einer Zweiggabel einer jungen Eiche im Stangenholze entvect, und 

bald wird fich uns ein zwar frienlicher, doch ebenfalls höchjt interejjanter 

Anbli varbieten. Sieh da! unbemerkt wie Geifter jind Männchen und 

Weibchen zum Mefte gelangt. Ste umterjtügen jih im Bauen. Das 

Männchen fitt auf ver Zweiggabel, es tjt das hellgelbe, welches ven herbei- 

geloeten Nachbar eiferfüchtig in die Flucht jchlug, und oronet Wiaterial, wäh- 

vend das Weibchen in jcehwebendem Fluge unter vem Nefte herunterhängende 

Bajtjchnüre und Wollefiden von einem Zweige zum anvern führt und mit 

Hülfe des Männchens dajelbjt befeitigt. Najch tit die Arbeit Leenvet, dem 

dort fliegen fie fchen wieder hin. —**) Nach BVerlauf von acht Tagen 

*) Diefer Unterjchied im Gefieder und der Größe ift bei Pirolen einer und der- 

jelben Gegend zu bemerfen. Wir find dis jett nocd eher geneigt, diefe abändernde 

Färbung mit dem verjchiedenen Alter des Bogels zu erklären, als hierin einen Grund 

zur Bildungszweier Unterarten zu erbliden. Die votbgelberen, zuweilen ftärferen (vun- 

deren) Bügel find jehr wahricheinlih jünger, als die blaßgelben: denn wie wir bei 

den Männchen aus dem Grün der erften Jahre heraus fih das Gelb erft im dritten 

Jahre entfalten, und im vierten Sommer fih veiner umd vollfommener färben jeben, 

fo fünnte e8 fih auch leicht im höherem Alter — ähnlich wie das Noth in ein Gelb 

beim Hänflinge — in das an manchen Eremplaren einer und derjelben Gegend bemerk- 

bare hellere Gelb umgeftalten. Uns fehlen bis jetst fichere Beobachtungen hierüber, und 

fallen diefe um jo jchwerer, als fih der Pirsl nur Außerft jelten mehrere Jahre hinter 

einander in der Gefangenjchaft halt; man aljo bier Ihwerlich eine höhere Färbung bei 

vorrüdendem Alter wahrzunehmen in den Fall kommen wird, ganz abgejchen von den 

Zweifeln darüber, daß der gefangene Bogel zu jener lebhafteren Färbung je fommen würde. 

+#) Dieje bei dem wachjamen und jcheuen Vogel jehwierige und jeltene Beobachtung 

über den Neftbau des Pirols machte mein Bruder Adolf im vorigen Sommer zum 

erftenmale während feiner langjährigen Beihäftigung mit Ddiefem Gegenftande. Mein 

Bruder konnte den ganzen Berlauf der Neftbereitung niht beobachten, da Die beiden 

Bögel jeinen verborgenen Stand im Gebüjche ungefähr fünfzig Schritte von dem Nefte 

bald gemerkt hatten ımd den Beobachtenden unruhig zu umfveifen umd auszufrähen an- 

fingen, worauf er, aus Belorgniß, die Vögel in ihrem Neftbane zu ftören, won einem 

längeren Verweilen in der Näbe des angefangenen Neftes abjtand. Der Umftand, daf; 

3* 
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fehren wir .zu diefer Stelle zurück und wir werden jehen, daß ver brütende 

Bogel gewöhnlich mit dem Schwanz nach dem breiten Theile des Nejtes 

und mit dem Ktopfe nach dem Scheitelpunfte ver pigwinkligen Gabel oder 

nach dem Stamme des Baumes zu fit. Frei fchwebt das vollendete Nejt 

und Fräftig wird es vom Winde gejchaufelt. Wie wir erkundet haben, ift 

das Weibchen nicht gelb. Näher konnten wir e8 im jchwebenden Fluge 

nicht muftern. Im der Ruhe und Nähe betrachtet, zeigt fein Oberkörper 

Grüngelb, wovon die großen Flügel und Schwanzfedern Shwärzlich abjtechen, 

jein Yeib mattes Werfgelb mit länglichen dunfelgrauen "leden und feine 

Kehle Ajchgrau. Männchen wie Weibchen haben vunfelvothen Augentern. 

Die ein- umd zweijährigen Männchen befigen noch nicht das gelbe Geftever 

der drei- und mehrjährigen. Die Eier find auf ihrem weißen runde 

jpärlich mit jchwarzbraumen Punkten gezeichnet. Sie liegen auf einer Unter- 

lage, die aus vielen Grashalmen zierlich gebilvet ift. Das Aeußere des 

Mejtes befteht aus Bajt von der Eiche und Aspe, der Oberhaut der Weiß- 

bivfe und aus Schafwolle. Männchen und Weibchen brüten abwechjelnd. 

Die Jungen, deren gewöhnlich nur drei bis fünf im Nejte figen, machen 

beim Empfang des Futters immer etwas Yärm. Die Freßgier treibt fie 

oft vorzeitig aus dem Nefte, jo daß die Alten genöthigt find, fie auf dem 

Boden im Yaub oder Gras aufzufuchen, wobei fich das Männchen jehr 

zurückhaltend und vorfichtig bemimmt. 

Schon im Auguft entfernt fich der Pirol einzeln, indem er langjam 

wandert. Wir treffen ihn um diefe Zeit in der Nähe der menfchlichen 

Wohnungen in Gärten, Parks und Objtbaumfjtüden, wo er noch immer 

durch Rufe feine Anwefenheit verräth. Wäre er in Objt tragenden Gegen: 

ven vecht häufig anzutreffen, danıı würde ev einerjeits unberechenbaren 

Yusen jtiften, denn er frißt worzugsweije gerne die Raupen und Schmetter- 

lingseier an den Bäumen, jowie Käfer und andere Infekten. Anprerjeits 

e8 einige Tage jpäter einen glaubhaften Förfter auf Anweijung meines Bruders gelang, 

das Weibchen des Paares immer allein bei Vollendung des Neftbaues beichäftigt zu 

jeben, gibt meinem Bruder zu dem Schluffe Berechtigung: die beiden Vögel unter: 

ftügten fi bei der Neftbereitung nur jo lange, bi8 die äußere Schichte des Neftes — 

von einem Zweige zum amdern führende Baft- und MWollefüden, oder dergleichen Die 

Duere um das Neft geichlungene Schniire — verfertigt fer, während die zierliche, ge- 

wöhnlih mit Grashalmen bewirkte Auspolfterung der hängenden Wohnung allein von 

dem Weibchen bejorgt würde. 
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ift ev aber auch wieder den Kirfchen jehr gefährlich, indem ev nicht num 

viele frißt, jondern auch deren mehr noch verdirbt. Er fliegt, da er fcheu 

der Gefahr ausweicht, gerne in ver Frühe und Stille des Morgens nad) dem 

Dbite. — 

Sein Feverwechjel geht in füplich liegenden Yanvern von Statten, und 

mit feinem frifchen, glänzenden Gold und feiner melodifchen Stimme im 

jungen Yahre zuvückehrend, verflärt ev uns vie hole, wonnige Zeit der 

Pfingiten. 

Die Feld: oder Himmelslerde. (Alauda arvensis. L.) 

(Bon A. M.) 

Dir begeijterten, unermüodlichen Sängerin, die du dem Yandmann binter 

vem Pluge oder der Schnitterin beit ven Garben des Tages Lat und 

Mühe wegtrillerit; die du hier dem trodnen Aetenmenfchen, dort dem 

finftven Mifanthropen und felbft dem eine Weile ven Mammon ver- 

gejjenven, jpazierenden Gejchäftsmanne vor dem TIhore der Stadt ein Stüd 

von deinem blauen Himmel herniederfingen möchtet: — div Vogel in un- 

Icheinbarem Kleive, aber mit jo Lieverreicher Seele, gelten diefe Worte Lieben- 

der Beobachtung und Bewunderung! Wenn Goethe die Philomele als von 

Amor’s Pfeile fütternd erzogen jchilvert und die liebewedende Macht ihres 

Gefanges dem mit dem Futter genofjfenen Gifte andichtet: jo möchte ich 

dich preifen als das Pflegefind der Mufen. Div hauchte Melpomene die 

Luft zum Singen ein, Euterpe gab dir die füRe Flötenftimme, und fo ge- 

pflegt und geleitet bift du vom Himmel als unfve liebe Yerche hernieverge- 

fommen. Du haft fein Gift eingefogen; dein ganzes Wefen ift vein, lauter 

und heiter. Zu deiner Heimath zieht dich’S jingend empor, und erhebend 

ziehft du mit div die Seele aufwärts. Vicht blos der Liebe gilt dein Yien, 

wie das finze ver Nachtigall; dein weites Iyrifches Herz umfaßt die ganze 

Natıv. Dem Silberthaue des Morgens, dem lanze des Tages, wie dem 

jtillen Abendrothe, dem Frühlinge, Sommer und Herbite, dem Thale, wie 

dem Bergesgipfel erklingt der Triller deiner Luft, der Wirbel deiner Yeiden- 

ichaft, ver flötende Strom deines Friedens. D wie oft habe ich dich be- 



3 — 

obachtet, wenn du aus grüner Saat flatternd in den goldenen Morgen em- 

porjtiegit, dann droben in den Yüften oft Biertelftunden lang ausgebreitet 

jchwebtejt; wie vır endlich nach fattgetvunfner Götterluft dich in Leifen Ab- 

jüten hernieverließeft und mit einemmale wie ein Pfeil ver Yiebe dich ver 

Erde wieder im die Arme warfit! Deine echte Iyrifche Natur begleitet jeve 

deiner Bewegungen mit dem fingenden Yeben deiner Seele. Dein flattern- 

des Erheben erzeugt den arbeitenden, jtvebenden ZTriller, den fprudelnden 

Duell deines Yiedes, das bald in der Höhe des Aethers in Flötentönen 

unter deinem Schweben wellenförmig zerfließen will, bald mit deinem reifen 

iwieder wirbelnd fich aufrafft, um endlich bei deinem allınäligen Nieverfinfen 

in fanften Intervallen zu verftummen, ehe du dich in das wogende Meer 

der Saaten jtürzeft. 

Und da fit fie vor uns, die Herabgeftiegene, an eine Scholle gerrückt, 

auf einem Acer, fo daß wir fie näher betrachten fünnen. Ihre zu einer 

Haube aufgerichteten Kopffevern zeugen noch von dem verglimmenden Feuer 

auf ihrem eben beendeten Himmelszuge; jonit ijt das Thierchen ruhig und 

läßt in feinem befcheidenen, fperlingsbraun punftirten Gewande auf ven 

erften Blit eher einen fpatenartigen Philifter, als ven faum verftummten 

himmeljtiwmenvden Sänger erfennen. Aber num richtet es fich auf; mit ge- 

hobener Bruft, fchlanfem, langgejtreektem Halfe läuft es anmutbhig und hoch- 

aufgefehürzt in der Furche dahin. Das it fein Philifter — du ahnt in 

der netten Haltung und ver leichten, gefülligen Bewegung fchon ein Wejen 

edlerer Art, das deine ganze Aufmerkfamfeit verdient. Dieje jtarfe, gewölbte 

Brujft — eine Feine Himmelslocomotive; diejer feine, freie Hals, das nied- 

liche und doch bedeutende Köpfchen mit den dunfelbraun gezeichneten Schläfen, 

die vielveriprechenden Schwingen, die den mit zwei großentheils weißen 

äußeren Schtwungfedern verfehenen Schwanz weit über die Hälfte bevecdien — 

alles Organe und Werkzeuge, einem ungewöhnlichen Triebe dienftbar zu 

jein. Bei näherer Betrachtung entdeckt du mun auch noch das Spiel eines 

leicht bewegten Gemüths, eines nur leife fchlummernvden, fehnell eriwwachen- 

den Affeets in des Vogels bald finfender, bald jteigender Haube, feinem 

eben jtürmifch angefetten, num wieder befünftigten Gange. Auch die Sporen 

an jeinen fchlanfen Füßen — welchen die jehr langen, fat geraden Nägel 

ver hinteren Zehen vergleichbar — geben, verbunden mit dem lebhaften 

Dlide, wohl Kunde von großer Nüftigfeit und frifchem Meuthe. Und viefe 
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bejigt unfere Yerche: das zeigt div fehon ihr vajcher, entjchievener Flug beim 

Auf und Wegjtreichen, ihe faft fenkrechtes Emporfteigen bis zu den Wolfen, 

ihr ftets glatt anliegendes Gefieder bei einem angeregten, flinfen Wefen ; 

das zeigt fie, wenn fie ihre geführlichiten Feinde, dev Sperber und die in 

dev Abenpvämmerung tief über die Felder jtreichende und das Thierchen oft 

bis im die Frucht und die Gejträuche verfolgende Kornweihe überraschen, 

indem fie jich beim Anblie der letteren dann in die nächjte Nurche, hinter 

Schollen und Naine zu drüden und in die Saat zu flüchten verfteht, oder, 

wenn fie jingend in ven Lüften jchwebt, beim Nahen des evfteren höher 

jteigt, over jich pfeilfchnell aus der Höhe in das jchügende Getraide ftürzt. 

Mehrmals habe ich mit Elopfendem Herzen diefe Todesjagd beobachtet und 

die flinfe, entfchievene Yerche einigemal entfommen jehen. Viel leichter er- 

bafcht jie das Falfengefindel aber bei ihrem Auffteigen, oft mitten im Ge- 

jange. Vergeblich war einmal mein noch jo eifviges Abwehren gegen einen 

gierigen Sperber, der eine meiner lieben Freundinnen vor meinen Augen 

überrajchte, als fie jich eben jingend erhoben hatte. Zweimal jtieß ex fehl 

auf das behende ausweichende Thierchen, doch die Krallen des Unholves er- 

griffen es beim dritten Stoße gerade über dev Saat, in die es fich vetten 

wollte. Den Menfchen fürchtet die Yerche viel weniger. Ihm, vem fie 

jieben Monate im Sabre jo fleißig fingt, ihm darf fie doch wohl — wenig- 

jtens im Sommer — Schonung zutrauen: darum läßt fie ihn ziemlich nabe 

an fich herantveten, ohne daß je aufjtreicht. Gewöhnlich prüct fie fich dann 

eine Weile an die Erde, bis fie, vertraut geworden, fich wieder erhebt und 

meilt mit gejtwäubten topffevern davonläuft, um fich au einer andren Stelle 

entweder zu verbergen over aufzufliegen. In der Panrzeit, oder wenn fie 

jich im Sande badet, läßt fie fh oft ganz nahe fommen: das exfte wohl, 

weil jedes Thier in diefer Periode vertrauter oder zerftreuter ift, das lebte, - 

weil fie jich in diefer ihrer Yieblingsleivenfchaft nicht gerne türen läßt. 

Welch’ ein Genuß ihr das Sandbad fein muß, findeft du an ven vielen 

ausgejcharrten Plätschen in jandigen Felowegen und Zurchen, in welchen fie 

wie die Hühner durch Schaufeln ihrer Flügel einen Sandregen in ihr Ge- 

fieder zu jchütteln verjteht und oft lange fich behaglich fonnt. 

In ihrem Aeuferen jind Männchen und Weibchen bei unver Yerche 

Ihwer zu unterjcheiven. Ctwas leichter wird die Unterfcheivung für ven 

Kenner bei unmittelbarer Bergleihung von Eremplaven beider Gefchlechter. 
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Die Weibchen Fennzeichnet — außer ver fahlen Stelle am Unterleibe (Brut- 

jled) während ver Brut — geringere Größe, bläffere Farbe und nach unfves 

alten DOrxnithologen Bechjtein Angabe mehr Weiß und Gelb im Gefieder. 

Ich fannte einen alten Yerchenfänger, ver auf ven erjten Blick die Hahnen 

unterjchied, auf meine öfteren Fragen nach feinen Merkmalen aber immer 

die Antwort gab: „8 it Alles Genie.” Das Genie -—— nämlich ver alte 

Yerchenfünger — vubt längjt mit feinem Geheimmiffe im Grabe, und jo 

fann ich div, Lieber Yefer — weil ich jelbjt fein Genie bin — über dieje 

Unterjcheidungsfunft bliwenig, d. h. nicht mehr, als die beiten Ornithologen 

jagen. 

Auf den Aedern umd ven Wiefen jucht ich die Yerche ihre im zarten 

Suatjpisen, grünen Sproffen — darunter auch junger Scierling — Sä- 

mereien, Oetvaiveförnern, Infekten und Würmern beftehenvde Nahrung; auch 

verjchluckt fie zur Beförderung der Verdauung Sandförner. Sie baut ge- 

wöhnlich zweimal ihr einfaches Neft, eine mit wenig Wurzehverf und Gras- 

halmen belegte Erövertiefung, meift mit fünf trübweißen, braunpunftivten 

Eiern verfehen, in die Saat, die Erbfen, ven Klee des Feldes, oder in das 

Gras der Wiefen und Naine. Das von dem Männchen emfig gefütterte 

Weibchen brütet vierzehn Tage. Diefer Dürftigfeit entiproßt das veiche, 

Zaufende entzücdende Yeben. Wieder ein Beifpiel unter unzähligen andern, 

dag aus Nieprigfeit und Armuth zumeiit das Gute und Herrliche erwächit. — 

Zur Zeit der Paarımg tft die Yerche ein überaus munteres und er- 

vegtes Thierchen, fliegt, flattert, |ptelt und jchwärmt in der Yuft, jagt jich 

auch mit ihren Nebenbuhlern unter hellem Klang in ver Fluv herum. Nach 

jolcher Yagd wieder zu dem Weibchen feiner Wahl zurückgekehrt, jtolzivt das 

Männchen unter zärtlichem Nicen mit aufgerichteter Holle und etwas ge- 

fächertem und gelüftetem Schwanze vor dem Gegenjtande feiner Neigung 

einher. Das Jagen aber trägt viel mehr vie Phyfiognomte launiger, über- 

(ujtiger Necfereien und harnlofen Scherzens, als erbitterter Kämpfe und 

gehäfjiger Naufereten, wie bei den jtreitfüchtigen Stiegligen, den eiferfüchtigen 

Buchfinfen, over ven wetternden Nothichwänzen. Unfere Himmelslerche ift 

das getveue Bild einer frienlichen, mufifalifchen Natur: fie ift dev Anafreon 

unter den befieverten Sängern. 

Da haft du ungefähr das äußere Bild und Wejen ver Felvlerche, und 

gewiß, lieber Lejer, erfennjt du biernach die Holve draußen, wenn du jie 
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allenfalls noch nicht in der Natur oder dem Käfige genau vor div gejehen 

haben jollteft. Ihr Seelenleben aber enthüllt fie div felber in ihrem herr- 

lichen Gefange viel lebendiger und jchöner, al® es meine fehwache Feder dir 

zu fchilvdern vermöchte. Ya, geneigter Yefer, gehe hinaus an einem heitven 

Sommermorgen in die Ebene und höre dem Koncerte der Yerchen zu, aber nicht 

mit gleichgültigem Ohre — jo vernimmft du nur Trillern und Schwirren — 

nein! lanfche mit hingebender Seele und du wirft aus mancher Stehle ab- 

wechjelndes, veich ich indivionalifivendes Yeben auf einem und vdemfelben 

Srundtone fich entfalten hören. Steige dann im’8 Gebirg, und da ver- 

nimmjt du worzugsweife die Meeifter mit der angenehm flötenden, baum- 

(erchenartigen Modulation zwijchen ihrem Lieblichen, filberhellen Trillern; 

da wirft du inne, welche melodiiche Empfindung in das Fleine Herz 

- diefes Thierchens gelegt, welche Spannkraft feiner Stehle gegeben tft, 

welche Einrichtung und Yeiftungsfähigfeit jenen Athınungswerfeugen, um 

bei bejtändigem Schweben in ver Yuft folche Hymmen jchmettern zu 

fönnen. Sa, beiwunderungsiwürdig und erhebend führt diefer Meufiker ver 

Natur fein Concert aus. Sein eignev Kapellmeifter mit dem luftigen 

Stabe feiner Schwingen, nimmt er in der Stehle fein ganzes Drehejter mit 

in die Höhe. Dit unfer Vogel hier nicht vorzugsweife die am jchönjten 

verförperte Mufif ver Natır? Bon Herzen kommt fie, zu allen Herzen 

geht fie, frifch, munter und frei. Kein Wunder, wenn die Jungen ven 

über ihnen jehwivvenden Gefang des VBaters frühzeitig einfaugen, ihn an 

heiteren Herbittagen heimlich und leife auf den Feldern einüben und unfvem 

entzücten Ohre im nächjten Frühjahre in feiner ganzen herrlichen Urfprüng- 

(ichfeit wiedergeben! So lebt er fort von Gefchlecht zu Gefchlecht, ein Gejang 

ewiger Verjüngung und Auferftehung, ein unfterbliches Yied. 

Und nun nach diefem hellen, lauten Tagesconcert der Yerche möchte 

ich dich, mein Lieber Yefer, an einem jchönen Abende in die jtille Flur führen. 

Horhe aufmerkffam beim verglimmenden Abenphimmel auf, um einen in- 

terefianten Charafterzug unfves Vogels zu erhafchen, feine heimlichite Eigen- 

thümlichfeit, ver Viele worübergegangen find. Nicht lange, jo vernimmit 

du Lerchengefang, ganz zart und leife, wie wenn ev aus weiter Jerne füme. 

Doch fieh! da figt die Sängerin unweit von dir, hinter einer Scholle ver- 

jteekt, im Abenlichte. ES fommmt ein Sehnen über dich bei viejen wie im 
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Traume gefungenen Yievesklängen, ein Sehnen, wie es folgendes Gepicht 

feiner Beobachtung jo finnig veranjchaulicht. 

(Bon &, Müller.) 

„su dem bethauten Iiede 

Herriht Abendruh und Friebe. 

Nur wie in jüßenm Wonnetraum 

Singt ihres Yiedes Weife 

oc eine Lerche Leile, 

Sp leis, daß man e8 höret faum.“ 

„räumt fie von hoben Bahnen, 

Die Andere nicht ahmen, 

Die ftets am Boden heimisch find ? 

Denkt e8 an Seligfeiten, 

Die droben fich bereiten, 

Das flinfe, heitre Sonnenkind ?“ 

„Sein Lied vom NRajenhügel, 

Sein kühn gefehweifter Flügel, 

Sm Traum den Wolfen zugefellt, 

Sleicht menschlichen Gedanken, 

Die hier aus dunklen Schranfen 

Sid) jehnen nad) der höh’ren Welt. 

Die Felvdlerche hat noch) — aufer einigen nördlichen und jüplichen 

Schwejtern und neben den im Ganzen als Sänger unbeveutenven, jeiten- 

verwandtlichen Piepern — eine nahe Verwandte in der Baumlerche, welche 

ich als echte deutjche Driginalfüngerin noch befonders charafterifiven werde. 

Ferner verdient aber auch von den Pieplerchen ver eigenthümliche Baum- 

piepev erwähnt zu werden, und wie väumen diefem Vogel, feiner Gejangs- 

charakteriftif entfprechend, nicht jowohl bei ven Yerchen, als vielmehr zumächjt 

des Fitis eine Stelle ein. — Ganz abgefehen von dev nördlicheren, bei uns 

jehr jeltenen, hin und wieder übergebührlich gerühmten Haubenlerche — 

denn jie hat feinen Driginalgefang, fonvdern mifcht ihr Yied nit Svemden — 

fommt feine der Verwandten unver Himmelslerche an Lieverreichthum gleich. 

Du kannt dich, Lieber Yefer, von ver Wahrheit unfver Behauptung jchon 

bei Yerchen verfchiedener Art an ihrem Gejang im Käfig überzeugen: immer 

wird die Feldlerche die angenehmjte und unterhaltendjte jein. Und bier 

haft du erjt gleichfam einen Auszug ihres viel farbenveicheren, lebendigeren 

Liedes in der Freiheit. Sie ift und bleibt die hevvorragendite Nepräfentan- 
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Baumlerche, ergößt fie uns wie diefe vor faft allen unfren übrigen Sängern 

den größten Theil des Jahres. Schon an fonnigen Februartagen, auf einer 

Scholle fitsend, beginnt fie ihr Yied, ehe fie es vom März bis in den Au- 

gujt und manchmal auch noch im Spätherbit aus der Luft erfchallen läßt. 

Erjt wenn der Wind durch die Stoppeln zieht, verjtummen in der Kegel 

die Sänger und fchamven fich dann Ende Septembers oder Anfangs Detobers 

auf unfjven Ebenen, bejonders in den Haferjtoppeln, zufammen, oft zu 

Tanfenden von Flur zu Flur jtreichend und allmälig vor dent Lieder fcheu- 

chenden Frofte nach Südemropa, auf die Infeln des Neittelmeers bis hinüber 

nach Afrika ziehend. Yeiver bemächtigt ich auf diefem Striche ver Narft- 

geift der harmlofen Götterfinder. Iaufendweis läßt er fie ihres dem Ge- 

nuffe des Feldfnoblauchs bejonders zugefchriebenen, Tchmachaften Fleifches 

wegen bhinwegfangen, die Lüfternen Gaumen unfver modernen Heliogabals 

zur befriedigen. Auf Yeipzigs weiten Ebenen vornehmlich wird dann die große 

granfame Yerchenfchlacht gefchlagen, und ganze Haufen ver in Tag- und 

Nachtgarnen Gefangenen, auf ewig Berjtummten wandern danıı zu Markt, 

oder den profaifchen Weg des Handels in alle Gegenden. Thöricht wär's, 

gegen den lerchenzehntenden Geift der Krämer und Speculanten jentimental 

zu Felde ziehen zu wollen. Sorgt doch hier die allhelfende Mutter Natur 

viel bejjer, als alle Vereine zum Schuße der Singvögel, oder gar das ver- 

bhallende jchwache Wort des Einzelnen. Im jedem Frühlinge vuft fie ja 

unfven vüjtigen Yerchen zu: jetd fruchtbar und mehret euch! Und fie mehren 

jich troß aller Yeipziger Garne, troß aller heißhungrigen Gourmands der 

Welt! — Findet, ihr Yetteren, denn immerhin euven Genuß am dem Sleijch- 

lichen der Yerche und nagt am ihrem früher oder jpäter doch zerfallenden 

Körper: wir ergögen uns an ver Seele des Vogels und preifen ihn und 

uns glüclich ob der geiftigen Nahrung in feinem unvergänglichen Yiede. 

Und du, zavter Pflegling Euterpe’s und Melpomenen’s, finge fort und 

fort deinen himmelgebovenen Gefang umd fer in deiner vrüjtigen Art und 

Weife unfrer deutfchen Nation ein Vorbild friiher Ihatkraft und Fühnen, 

vaftlofen Aufjtvebens! 
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Die Baiın= oder Hnidelerdhe. (Alauda arborea vel nemorosa. L.) 

(Bon A, Al.) 

ach unfver Feldlerche vrängt e8 mich, dem geneigten Yefer auch das 

holde Bild ihrer ebenbürtigen Schweiter, der Baumlerche, zu geben. Ich 

habe fie, ohne ihre Vorzüge zu verfennen, der erjteren zwar nachgejeßt ; 

aber obgleich fie im Ganzen wegen ihres weniger biegfamen und abwechjeln- 

ven Yiedes ihrer Himmelsfchweiter nachjteht, befitst fie doch wieder einen fo 

eigenthümlichen, melodifchen Grundton in ihrem Gefange, daR fie mit Recht 

zu unfven gefeiertiten Singwögeln gerechnet zu werden verdient. a, Liebe 

belebende Kehle der Berghaivden - Einjamfeit, div will ich den div gebührenden 

Preis nicht vorenthalten! Und wenn deinen Schläfen auch nicht ver glän- 

zende Yorbeer der Bosquete und Thäler bewohnenden Nachtigall und des 

gefrönten Sprofjers wird, jo vanjche dir zu deinem Nuhme das dunfel- 

prächtige, immergrüne, deinem Yiede gleichende Reis der Eveltanne! Warın 

und liebend halte ich dein fanftes Bild in ver Seele. Yebhaft vührft du 

mich in deiner Zurücgezogenheit und Befcheidenheit, wie manches verfannte, 

verlaffene Talent. Und doch fingjt du in deiner oft wüjten Einfamfeit in 

deinem unverdroffenen Drange dein prächtiges Yied; doch hebt dich vein 

Streben fort und fort empor zum Aether, Tags mit deinem holven Nufe 

und deinem jchallenven Yiede dem Bergbewohner bei feiner Arbeit eine Stimme 

ver Ermunterung, Nachts mit deiner Himmelsflöte dem Wanderer in ver 

Deve ein erhebenvder Gruß! D Abbild einer glücklich genügfamen Natur, 

ver feine Yage, fein Schieffal ver Welt ven Frieden in der Bruft rauben 

fann! Ueberall trägt du ihn hin auf ven fanften melodifchen Wellen deines 

herrlichen Liedes. D materielle, genußjüchtige Welt, cha’ auf das Glüc 

diejes Vögelchens im feiner Wüjte! 

Da jteh’ ich — wenn mich mein Beruf in den umwirthlichiten Theil 

meines Neviers führt — beim Klange deiner lieblichen Yocjtimme oft mitten 

auf dem beveiften over bejchneiten Anger, der övden Hate oder dem ver- 

lajjenen fahlen Holzichlage wie vom erjten Hauche des Frühlings angeweht. 

Yebendiger als das frühe Blümchen im Schnee, ahnt und verfündigjt du — 

ein Schneeglödchen der Yuft — das Nahen des Flım und Wald belebenven 

Yenzes. Bald fingjt vu ihm, ver auch deine entfernte Halve erreicht, danf- 
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bar grüßend jo jchöne, wohlflingende Lieder und baujt dein funjtvoll mit 

feinen Grashalmen und Faferwürzelchen belegtes tiefes und warmes Neit. 

Meift zeitig im April fand ich deine nette haive-, wachholverjtrauch- over 

grasbejchütte Wohnung auf der Erde mit den fünf weißen, über und über 

graubraum befprengten Eiern, auf welchen dein Weibchen, treu brütend und 

treu von div verforgt, das Ausjchlüpfen der Jungen nach der zweiten Woche 

begrüßt. Zweimal des Jahres erlebjt du VBaterfreuden und jedesmal trägit 

du deine Seligfeit hoch zu den Wolfen. — Doch che ich deine treffliche 

Sangesweife bejchreibe, will ich deine Geftalt und dein Wefen zeichnen. 

Die Haivdelerche ift etwas fleiner, als die Felolerche, etwa jechs Zoll 

lang. Im ver Farbe ihres Geftevers herrjcht mehr das Graunfchwarze, als 

das Gelbbräunliche ihrer Schweiter vor. Auch befitt fie feine jo jehlanfe 

Gejtalt wie vdiefe: fie ift — gemäß der vauheren Gegenden und Erojtriche, 

welche jie bewohnt — eine zwar durchaus nicht plumpe, doch gedrungenere 

Schöne. Ihr verhältnigmäßig Fleinever Schwanz mit den vier weißlichen 

äußeren Schwungfevernfpigen und die ebenfalls bejpornten Fürzeven Süßchen 

tragen übrigens auch etwas Schuld daran. Auch die an den Eden weiß- 

punfktirten Flügel find etwas jtumpfer, wie die der Feldlerche, um mit 

e. Brehm zu veven, fledermausartig, mit ein Umftand, der fie von ihrer 

Berivandten im Fluge wefentlich unterfcheivdet. hr jenfvechtes Aufjteigen 

ift nämlich weniger ftetig und fchnellflatternd, ihr Auf- und Wegitreichen 

nicht jo fcharf und weitausgreifend, als das der Feldlerche; fie taucht und 

ichwanft mehr durch die Yuft. Es ziert fie ebenfalls eine jchwache Haube, 

durch einen von Auge zu Auge um den Hinterkopf gehenden weiglichen 

King eingefaßt, welches fie vecht fehön Fleivet. Ihr Gang ift leicht, vajch 

und anmuthig, wie bei den meiften Yerchen, und gewöhnlich von dem Spiel 

ihres Feverbüfchchens begleitet; doch trägt fie fich vermöge ihrer fürzeren 

Füßchen nicht fo hoch aufgefchürzt und auch mit minder gehobener Bruft, 

wie die Felolerche. Ihr Aufenthalt ift nach Yerchenart vorzugsweife der 

Boden; doch fett fie fich wie der Baumpieper — mit dem jie deshalb manch- 

mal verwechjelt und gleichbenannt wird — auf die freien Aejte und Wipfel 

der Bäume, jehläft aber immer auf der Erde. Sie befucht vorzugsweije 

lichte, verwahrlojte Gebirgswaldungen mit jüngerem Gejträuche und haide- 

* pewachjenem Bovden in der Nähe von Feldern und Lichtungen, oder wählt 

hart an Walvungen ftoßende Hage und Wachholderwültungen. Die Nahrung 
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dev Baummlerche ijt im Ganzen die der Feldlerche, jedoch meist mehr auf 

feinere Sümereien befchränft, welche fie fich oft unter Schnee und Reif 

fünmerlich juchen muß. Die dunfeln, vojtbraunpumftivten, an ihren vielen 

chwarzen Neftflaumfevern (ven jogenannten Dausfevern) fenntlichen Bungen 

füttert fie, wie ihre Verwandten, mit Infekten und deren Yarven. Auf 

ihrem Zuge, ver jie etwas nach ver Feldlerche, häufig Anfangs März, zu 

uns führt, und welchen fie im Detober in die wirmeren Hiümmelsftriche 

bis hinüber nach Afrika wieder beginnt, zieht fie familienweife langjfam von 

Feld zu Feld, und bier ergeht e8 ihr leider manchmal nicht bejjer, als ihrer 

Yeidensfchwejter Felvlerche, indem jie auf Vogelherven und unter Nacht- 

garnen gefangen wird. Auf diefen Zügen fommen mir die Haidelerchen- 

familien bei ihrer langfamen Wandrung und ihrem häufigen Yagern an allen 

Hagen, Haiden und Baumfeldern immer wie Zigeumertruppen vor. Ihr 

Sinn ift dann vorzugsweife dem emfigen, rührigen Suchen nach allerlei 

Unfräuterfimereien zugefehrt, wobet fie aber ihr fröhliches Wefen nie ver- 

(teren und auch bisweilen bei befonders freundlichen Sonnenbliden imufieiren. 

Das ganze Wejen der Haivdelerche ijt mehr vertraut, als jcheu, obgleich 

fie ihre Feinde, darunter hauptjüchlich den Baumfalfen, mit Recht jehr 

fürchtet. Yeichter als die Feldlerche wird fie von diefem Schreden der Heinen 

Vögel aus der Luft gefangen. Ich habe übrigens bemerkt, daß fie Orte, 

wo fie von Naubvögeln befonvders verfolgt wird, bald meivdet, oder auch ven 

Künbern dadumch zu entgehen jucht, daß fie fich zum Sange bei Tag Au- 

ferft wenig oder gar nicht in die Yuft erhebt, denjelben lieber von einem 

Baummwipfel oder — wenn fie überhaupt eine Nachtjchlägerin tft — dejto 

unbehinderter und eifriger Nachts erfchallen läßt. Unter ven Baumlevchen 

gibt e8 mämlich — wie bei den Nachtigallen — jolche, die hauptjächlich 

des Nachts fingen. Diefe Vögel werden mit Necht jehr hochgefchätt, find 

im Ganzen gerade nicht häufig md mteijt in hohen Gebirgshaiden zu Haufe. 

ch befie eben eine folche Virtuofin im Käfig, welche mich mehrere Jahre 

hinter einander in ven Sommernächten auf einer mit jungen Fichten be- 

pflanzten Haivde über dem Gebirgsftädtchen, in welchem ich wohne, durch 

ihr Liebliches Yied evgößte. Im vorigen Jahre hatte ich das Glücd, diejes 

liebe Thierchen — welches im Käfig auch Nachts finge — aus ven Stlauen 

eines Baumfalfen zu vetten. Mit einer Büchsflinte auf einem Pürfchgange ’ 

begriffen, fam ich eines Tags in die Näbe ver Fichtenreihung, worin Das 
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Thiecchen nijtete, als ich plößlich vafjelbe, von einem Baumfalfen hart 

verfolgt, gewahrte. Che die Flüchtende meine jchütgende Nähe ganz erreichen 

fonnte, jtieß der Falke auf fie, aber durch eine Ausbeugung verjelben halb 

fehl, jo daß er mit jeinen Fängen nur einen Flügel des Opfers ftreifte, 

welches, hierdurch an ver Schwinge gelähmt, jchief zur Exve flatterte, je- 

doch im demjelben Augenblide won meinem den Störenfried herunterdonnern- 

den Schrotlaufe gerächt wurde. Die von mir aufgenommene Sängerin ift 

unterdejjen meine treue Stubengenojjin und gegen ihren Netter fehr zu- 

tranlich geworden, jo daß fie Mehlwürmer aus der Hand nimmt. Der be- 

nachbarte Berg aber blieb verflojjenen Sommer von den Haivdelerchen ver- 

laffen, obgleicy ich beobachtete, daß das Weibchen die damals noch Fleinen 

sungen allein vwerjorgte und großzog. Das plößliche Verfchwinvden des 

Baters hat Mutter und Kinder won ihrem Gebimtsorte zu meinem Yeid- 

wejen wohl auf immer vertrieben. 

Sch muß div num, lieber Yefer, ven Gefang der Baumlerche näher zu 

charafterifiven verfuchen, denn DBiele, darunter vielleicht auch dur, hören 

diefen wohl ihr Leben lang nicht, weil der Bogel in der Ebene ein Aufßerft 

jeltener, allenfalls nur auf feinem Zuge vorübergehend gefehener und in 

jeinev Heimath, den Gebirgsgegenden, auch nie häufig ift. Die Batumlerche 

jingt entweder auf einem Baume, oder erhebt fich von hier oder der Erde 

aus zu ihrem Gefange, Anfangs jtumm over mit einigen Yoctönen, hoch 

in die Yüfte. Dort fliegt jie meift in weiten Bögen und oft jehr lange 

Zeit anhaltend um einen bejtimmten Neittelpunft herum, jchwebt wohl auch 

dabei bisweilen feldlerchenartig auf einer Stelle. Ihr Yied ift zwar ein- 

fucher und, wie fchon erwähnt, weniger abwechjelnd, als das der Feldlerche, 

jedoh im Ganzen wohl- und volltönender, jein Charakter flötenartiger und 

ernjter: ein echter Waldgejang. ES bejteht aus einer langjameren Strophe 

von zehn bis zwölf und mehr tiefen, wellenförmigen Flötentönepartieen, wo- 

vauf gewöhnlich nach einer Kleinen Pauje von einigen Secunden eine lieb- 

liche höhere Trillerjtrophe in vajcherem Tempo evjchallt. Bet jeder Strophe 

jetst der Bogel in feinem Fluge zu einem neuen Bogen jeiner Kveistouren 

an, oder jchlägt den ZTriller im Schweben. Der von guten Sängern, na- 

mentlich von Nachtjchlägern, werjchievden gebeugte und veränderte Gefang 

Läpt fich in feinem Grundcharafter auf die Yaute des melodifchen Yocktons 

umnfver Lerche „Lululı“ oder „Ludeln” — das Trilfern auf die Spylbe „Lulu“ 
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oder „Lili ” — zurücführen: daher die Baumlerche denn auch voltsthümlich 

ganz bezeichnend Yull- oder Dull-, auch Yudel-Yerche genannt wird. De- 

nachdem die Sylben „Lulu“ over „Luvdelu“ worherrichen, wechjelt im Nhytb- 

mus die tiefflötende, langjamere Strophe; auch werden von Nachtichlägern 

bisweilen gezogene Tüne zwijchen die tieferen und höheren Gänge eingefeßt, 

wodurch nachtigallenartige Wendungen entjtehen. Alle Noten des Gefanges — 

den man füglich einen Schlag nennen fünnte — find durchgängig vein, 

Hangvoll und melodifch, und in viefer einen Hinficht fteht das Yied der 

Baumlerche wohl unter allen, auch den bejten, mitunter mehr und minder 

Scharfes umd Unveines enthaltenden VBogelgefingen oben an. Deshalb 

macht auch diefer Gefang einen jo übervafchenden, erhebenden Eindrud, be- 

jonders des Nachts, oder wenn man ihn lange nicht vernommen hat. Seine 

janften Flötentöne verleihen ihm etwas Außergewöhnliches, Feierliches. E8 

überfommt Einen bei ihrem Stlange plöglich — man weiß nicht wie — ein 

wahrer Himmelsfvieven. 

Der Vogel jingt gewöhnlich nicht fo früh im Jahre, als unjre Feld- 

(erche, jedoch im Ganzen wohl gerade fo lange: denn er läßt — obgleich 

jheon Mitte Jult gewöhnlich verjtummend — nach der Miaufer oft wieder 

fein Yied an heiteren Spätherbittagen erfchallen. Zu folcher Zeit erklingt 

es in der veinen, jtillen Hexbtluft befonvers angenehm und lieblich. Wir 

lajfen uns dann im jolchen Augenblicen wohl von dem über uns fommenden 

Zauber täufchen und find wie von Frühlingsahnung durchdrungen, ein &e- 

fühl, wie e8 Uhland jo fchön gibt: 

„Abneft du, 0 Seele, wieder 

Sanfte, jüße Frühlingslieder ? 

Bid’ umber die falben Baume! — 

Ah! e8 waren holde Träume.“ 

Wer das Yied der Haivdelerche einmal gehört hat, vergigt es jo leicht 

nicht wieder. In jeiner einfachen Schönheit jpricht e8 zu unjrer Seele und 

(ebt warm in der Erinnerung fort. Sa, liebes VBögelchen, du lebjt in allen 

Herzen, die jemals deiner Stimme Klang auf öden Wegen ergquict! Du 

bift wie eine Dafe in den viren verlafjenen Gebirgsjtreden und tränfjt 

unfve Seele mit erhebendem ZTrojt aus dem Borne deines herrlichen Liedes. 

Dir fei Yob umd Preis! 



Aer Schwarzkopf 
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Der Mönd) oder die jchwarzföpfige Grasmüre. 

(Motacilla atricapilla. L.) 

(Bon 8. AM) 

In jtürmifchen Nächten des Monats April wird uns mancher. befieverte 

Sänger wieder zugeführt. Nach folchen Nächten habe ich immer gerne einen 

Frühgang unternommen in den meiner Wohnung nahe gelegenen Park, um 

zu erfahren, ob neue willfommene Säfte in der Heimat) angelangt wären. 

Ein Zauber wirkte dann auf mich ein, wenn ich den Driginaltheil im &e- 

fange ver jchwarzföpfigen Grasmüde, ven lauten, melodijchen Weberjchlag, 

diefe weithin fchallenvden und doch fo zarten Flötentöne zum erjtenmale wieder 

hörte. Ein kurzes, aus wenigen Tönen bejtehendes, von guten Sängern 

wieverholtes Lied, das, obgleich mr eine Schlußftrophe, doch als für fich 

bejtehendes Ganze betrachtet werden Fann, flingt die Weife als wahrer 

Frühlingsgruß in die junge Welt hinein und breitet den Segen des Friedens 

über das Gemüth des Hörers aus. Das wirft wie der Klang des Pot- 

horn, der dem harrenden Bräutigam die Ankunft der Braut verfündigt. 

Eine liebenswürdige Irmigfeit, füße Zärtlichkeit und ein fanfter Anhauch 

von Rührung einigen fih im Ausoruk. Es fcheint, als fünne das liebe 

Bögelchen feine umvergeßliche Heimath nicht wieverfehen, ohne mit der Luft 

auch ein gut Theil Wehmuth im fich aufzunehmen. Sein Yied vergegen- 

wärtigt ung ven Ausorud eines Findlich treuen Menfchen, welcher die alte 

Heimath mit freudig gerötheten Wangen begrüßt, über die der Rührung 

Thränen vollen, und mit jubelndem Munde, ver das Zucen jehwer unter- 

prücfter wehmüthiger Empfindungen nicht ganz verbergen fann, und dejjen 

Stimme bewegt flingt. » Mögen wir ung immerhin theilweife täufchen, wenn 

wir der Seele des Vogels die Empfindung in ihren feinen Nüaneirungen 

zufchreiben, welche fich im Vortrage feines Liedes ausprücden; jo viel bleibt 

gewiß: two eine feelenverfündenvde Form ift, da lebt auch die empfindende 

Bewegung, das Schöpferifche diefes Kunftwerfs, fei es auch nur duntler, 

das thierifche Leben unmittelbar amvegender Naturtrieb, der Übrigens ver 

wandten Urfprungs ift mit unferen tieferen Gefühlsvegungen. 

Der übrige Theil des Gefangs der fchwarzköpfigen Grasmücde bejteht 

in leiferem Gezwitfcher und ift häufig eine dem Vieve der Schwarzamfel, 

ver Singvrofjel, ver Nachtigall, des Pirols, ver Yerche, des Spötters umd 

A, u. K. Müller, Charafterzeichnungen deutiher Singvögel. 4 
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anderer Sänger entnommene Weife, die viel Nachahmungsgabe des Vogels 

verräth. Am vortrefflichiten find diejenigen Eremplare, welche fajt alle Theile 

ihres Gefanges laut vortragen, aber fie find wahre Seltenheiten. 

Dem erjten Anktömmling folgen bald die Gefährten, in ver Negel mit 

ven Weibchen zugleich, nach. Sie fuchen mit Emfigfeit die Pläße auf, wo 

fih Nahrung für fie zur Genüge findet. Hier ladet fie ein Strauch ein, 

welcher noch vom Herbite her im Winter von Wachholverdrofjeln und Amfeln 

verschont gebliebene Beeren trägt; da lot fie der fumpfige Graben an, wo 

Infekten fich nieverlaffen; dort winkt ein grüner Stachelbeerbufch oder eine 

Kätzchen treibende Weide, um welche Fliegen und Bienen fummen. ft ver Tag 

warm und jonnig, dann find die fleißigen Sänger unter ihnen unermüdlich; 

bläjt aber der Nord» oder Oftwind von den Eisfeldern herein, oder fällt gar 

noch Schnee, o wie erbärmlich geht e8 dann dem zarten Künftler, ver jich 

bei feinem Einzug nichts Schlimmes träumen ließ, fondern nur an den veizen- 

ven Tanz der Infeftenwelt und etwa noch an den eignen Weinnetanz, feines- 

wegs aber an den Tanz der Schneefloden dachte. Struppig die Federn tragend, 

fliegt er unruhig von Stätte zu Stätte und zwängt nur zumeilen, nachdem 

er eine Beere oder fonjt einen glüclichen Fund vwerjchluct, einige Schlußtöne 

des Ueberfchlags heraus. Sehr bezeichnend ift in folchen Yagen die augen- 

bliefliche Vereinigung mehrerer nahe zufammen wohnender Paare, um gemein- 

ichaftlich die Quellen ver Nahrung aufzufuchen. Das entfpricht ganz der in 

der Natur vieler Vögel tief gewurzelten Neigung, jich beim Eintritt jtvengerer 

Sahreszeit zufammen zu jchaaren, Colonien und Caravanen zu bilden. Sie 

finden dadurch Leichter die Gegenden, wo fie jich ernähren fünnen; denn was 

der eine nicht weiß, entveckt der Scharfjinn des andern, und die dummen 

werden mit durch die Welt gejchleift. . 

Einigkeit macht jtart — bevenfe das, zeriffenes Deutjchland! Im den 

Jahren der Freiheitsfämpfe haft du es erfahren. Ninge, daß dich nicht 

von Neuem erjt jtrengere Zeiten, Noth und Unheil, Schmah und Er- 

niedrigung zu einem großen, ftarfen Bolfe machen! — 

Doch wie nach tobenven Kriegsjahren dev Yhrifer wieder feiner jub- 

jeftiven Empfindung Ausdrud gibt, das Joyll fich wieder Geltung verjchafft, 

und in Theatern und Goncerten die vom Schreden befreite „schöne Welt‘ 

unter dem Eindrud fentimentaler Piecen fehmachtet: jo jchwingt fich diefer 

ltebliche Sänger nach entjchwundnen rauhen Tagen, alle Sorgen hinter fich 
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lajjend, wieder hoch auf Ffmospende Bäume und dichtet und trachtet und 

macht eifviger wie zuvor der fchweigjamen, ächt weiblichen Gattin in elegantem 

Vortrag jeine Yiebeserflärungen. Und in der That! wie einft nach gewon- 

nenen Schlachten, nach Siegen, die der Erniedrigung Dentjchlands ein 

Ende machten, die Einzeljtaaten ihr Fleinliches Wejen wieder begannen, 

vechtend und Fämpfend gegen die freieren Ideen des Volks, und die beiden 

Sropitaaten vivalifirten: fo lajjen die faum der Gefahr entfommenen Schwarz- 

föpfe in allerlei Zänfereien und Nivalitäten fich ein, die den Frieden ihres 

Ihönen FSamilienglüds jtören. Wie Deftreich oder Preußen die erjte Violine 

in Deutfchland fpielen will, jo will diefes oder jenes alte Männchen unter 

den Schwarzköpfen die erjte Flöte blafen. Der Friede wohnt eben nur im 

Reiche der guten Engel; Menjchen und Thieren fcheint ev auf Erden nicht 

bejchieden zur fein. 

Das Kleid des Schwarzkopfs ift nicht unfchön. Dunfelfchwarz ift die 

Kopfplatte des Männchens; einer Mönchsfutte nicht unähnlich, veranlafte 

jie ven Namen des Vogels. Der Oberkörper ift olivengrau, der Unterförper 

hellgrau, der Bauch weiß, der Schnabel bläulich, vorn fehwärzlich, und 

der Augenftern bramm.. Er it ein etwas gedrungener, wenig über jechs Zoll 

langer Vogel. Das Weibchen hat wie die Jungen eine voftfarbene Stopfplatte. 

Singend baut das Männchen das Neft aus dirren Halmen auf dünne 

Aejte irgend eines Strauchs, und zwar dahin, wo mehrere won einem Kuoten- 

punfte zu einem jogenannten Quirl auslaufen. Häufig fängt es an ver- 

Ichievenen Büfchen ven Neftbau an, ohne ihn jedoch vafelbjt zu vollenden. 

St 8 launifche Wahl oder VBorficht, welche den Vogel jene Anfänge im 

Umtveife feines wahren Nejtes anzubringen treibt? Wan könnte das Yestere 

meinen, wenn man das Benehmen des Fugen Thierchens da, wo e8 beim 

Nijten von Naubthieven oft leidet, beobachtet. In ven Wälvern gibt e8 zu- 

weilen folivere Künstler, welche ihrem Nejte außen durch Flechten und Mioos, 

im Innern durch mehr glättende Sorgfalt und zärteres Material befjeve 

Form und größere Feltigfeit, als die gewöhnlichen halmbelegten Hüttchen 

bieten, zu geben vermögen. Dft fitt das Männchen in dem faum be- 

gonnenen Nejte eine VBiertelftunde lang und zwitjchert leife, gleich als wolle 

e8 dafjelbe nicht verrathen. 

Wohl dem, ver es vermag, unter Gefang an die Arbeit zu gehen, 

wohl dem, der umter ärmlichem‘ Strohdach fich glüclich fühlt, und alle 
4* 
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Achtung vor dem, der die Geheimnifje feines Herzens vor dem Ungeweihten 

und Frevler verbirgt und fie nur der vertrauten Yebensgefährtin in leifem 

Geflüfter offenbart, um einen innig danfbaren Bli zu empfangen, der ihm 

jagt: ich werjtehe dich! 

Und wirklich, das braunbefuttete Weib hat ven flehenvden Gemahl ver- 

jtanden. Denn fobald der Bau des Neftes vollendet ift, legt es vier oder 

fünf fleifchfarbige, dunfelbraunroth geflecte und gelbbraun marmorirte Eier 

hinein und brütet fie mit dem treuen Männchen abwechjelnd nach ungefähr 

vierzehn Tagen aus. Im Folge des veichlichen Futters, das in nahrhaften 

Infeften befteht, wachjen die Jungen wie die Pilze und treiben vafch Kiele, 

aus denen fich eben jo vajch Federn entwideln. Ungejtört dem Nefte ent- 

jchlüpft, hocken die Kleinen, oft ihrer fünf eng zufammengevrückt, ganz heim- 

(ich auf einem Jasmin- oder Weißdornzweig, nım zuweilen durch ein leijes 

„‚ Siäf” die Luft am dargebrachten Futter bezeigend. Naht fich ein Feind 

dem Nefte, jo drücken fich die Jungen darin, wird aber an den Zweigen 

oder an dem Nefte gerüttelt, dann büpfen fie jogleich nach verjchievenen 

Kichtungen bin heraus und verkriechen jich jehr gejchiet. Ergriffen und 

wieder. in das Meft gejett, bleiben fie dann nie mehr darin, wie jehr fie 

deffen auch bevürfen mögen. Die Alten umkreifen in diefen Augenblicen 

ver Gefahr das Nejt wahrhaft verzweiflungsvoll und fuchen durch Verftellung 

mittelft flügellahm fcheinenvden Flatterns an dev Erde hin und unter ängjtlich 

gätendem Tone ven Feind abzulenken. Ihre Anhänglichkeit geben fie auch 

jpäter zu erfennen, indem fie ihre Jungen bis in den Herbjt hinein mit jich 

führen. Das alte Männchen zieht der Familie mit einem angenehm Flingen- 

ven Locton, der einem Schnurrpfeifchen ähnlich Inutet, voran. Gemein- 

fchaftlich verzehren fie Johannis=, Hollunder- und Faulbeeren. Im Anguft 

maufern fie, und um diefe Zeit färbt jich der bramme Scheitel des jungen 

Miännchens fchwarz. UWebrigens evfennt man viele Männchen jchen im 

Vejte an dem vunkleren Braun ihrer Käppehen. — 

Leicht find die Schwarzföpfe an vothen Hollunderbeeren unter dem 

Schlaggarn zu fangen, nachdem man fie vorher durch allmälig tieferes Ar: 

heften einzelner Trauben an Nejten des Gebüfchs mehr und mehr dem von 

ihnen ungern bejuchten Boden zugeführt hat. Meittelft ver Sprenfel ift ver 

Fang weit fchwieriger zu bewerfftelligen, weil fie nicht gerne auf das Diünne 

Stellhölzchen fpringen und den Faden jcheuen. Anfangs hüpfen fie unruhig, 
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gewöhnlich auch gätend, mit gefträubten Kopffedern um ven Spvenfel herum 

und probiven, an den Traubenhollunder zu kommen, bald aber jegen jie 

fich in ftiller Refignation auf ven Bogen, woran ver Sprenfel hängt, fehielen 

aber doch begehrlich nach dem Köder, der fo appetitlich fie anveizt. Ein un- 

erfahrener Züngling oder eine umvorfichtige Sungfrau läßt fi wohl ver- 

führen und geht in die Falle, aber die Alten find enthaltjamer und warten 

ab, bis das Schiedjal der fedfen Jugend ihren gegründeten Verdacht be 

ftätigt. Wenn es ihnen beim Erxblielen eines verdächtigen Oegenjtandes 

nicht geheuer ift, dann ftoßen fie einen unheimlichen, dem Unfenruf ver- 

wandten Ton aus. 

Der September bringt die fchwarzen Hollunderbeeren, eine Yieblinge- 

jpeife ver fchwarzföpfigen Grasmüde. Die Maufer ift bis dahin fait durch- 

weg vollendet. Das Herbitfleid zeigt dann weniger hevvortvetend das Afch- 

gran an Wangen, Hals und Bruft, fondern mehr ein mattes, triibes Gelb- 

gran, was auch gewöhnlich der Grundton des Sleides älterer Vögel it. 

Nun üben fich die Jungen fleißig, um Meifterfänger zu werben. Aıch alte 

Männchen erheben wieder ihre Stimmen und tragen mitunter den herrlichen 

Veberfchlag laut wie im Frühjahre vor. 

D jchöne Erinnerung an entjehwundne Tage der Seligfeit! Wie feid 

ihy fo eilend hingeflogen, ihr geldumfäumten Morgenwölfchen an tiefblauem 

Himmel! Wie feid ihr fchnell verwelft, ir Blumen dev Heimath, und habt 

das Haupt geneigt und den Schmuck der VBergänglichkeit abgelegt! Wie 

kurz feid ihr, Tage, geworden, und wie weit dehnen fich chen die jchwarzen 

Nächte aus, um immer mehr von euerem Lichte zu verfchlingen! Wie tief 

haft du div deinen Standpunft erwählt, große, wunderbare Sonne! Wenn 

ich dich am Abend durch Wolfenberge blicken fehe, jo ift mir, al8 weinteft 

du blutige Ihränen hinab auf unfere Höhen — heiße Abfchievsthränen. 

Yebe wohl, lichte, verflärte Traumwelt der Vergangenheit! Meit div ging 

der Seele der Himmel unter. ’ 

Im fpäten September und zum Theil auch noch zu Anfang des Detober 

führt ver Schwarzkopf in den Hollunvderbüfchen ein jtilles, einfames und 

träges Yeben, jo daß er nicht blos durch feine fchwarze Kutte, fonvern auch 

durch feine Lebensweife lebhaft an ven Mönchsjtand erinnert. Nicht minder 

theilt ev in Hinficht feines Fettanfates in Folge des Genuffes von Hollunder- 

beeven die Eigenfchaft eines Mönches von fpeeififchem Gewicht. Mehr denn 
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jonjt hüpft er dann mit vorgebeugtem Körper von einem Zweige zum andern. 

Häufig fommt er im Hevbit auch in die ftillen Klojtergärten, wo an hohen 

Mauern ver Hollunvderbaum gepflegt wird. Doch bald wird er feines Mönche- 

(ebens dort übervrüffig, die Klofterluft weht ihn froftig an und gibt feiner 

Freiheit Liebenden Seele den Gedanken an Flucht, an ein feiner heiteren 

Natur entfprechendes Leben ein, und plößlich jchwingt er fich heimlich zur 

Nachtzeit über die Kloftermaner, dem Süven zujtrebend, wo es ihm jedoch 

ganz umd gar nicht um die Nähe des Papftes, fondern nur um die Milde 

des italienifchen Himmels und Clima’8 zu thun ift. Ach Fönnte div doch 

mancher Klofterbruder oder manche Nonne über die hohe Miauer folgen! 

Aber die äußerlich jtill erfcheinende Sungfrau bleibt in ihrer engen Zelle 

zurüd, innerlich Flagend: 
Die hohe Kloftermauer 

Sieht trüb mich an, 

Sch Schau’ im tiefer Trauer 

Zu ihr hinan. 

Oft hab’ ich fo gejeflen 
Die ganze Nacht 
Und meine Qual ermeffen, 

Dom Wahn erwacht. 

Hoch bat ihr Schwerdt geihtwungen 

. Die Leidenjchaft, 

Db ich auch heiß gerungen 
Mit aller Kraft. 

Im frommen Klageliede 

Feb’ ih um Glüc, 
Do ehrt der alte Friebe 

Nie mehr zurüd. 

Fort lebt in meinen Träumen, 

Der mich geliebt, 

Die fi in ftillen Räumen 

Im Beten übt. 

E83 bleicht der Jugend Roje 
Die Klofterluft, 

Mein Haupt, das ruheloie, 

Neigt fih zur Gruft. 

Die Liebe, ja die Liebe, 

Sie tödtet no; — 

Natur mit ihrem Triebe, 
Berträgt fein Joch. 
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Das Rothfehlden. (Motacilla rubeeula. L.) 

(Bon 8. ML.) 

Wer eine glückliche Kindheit durchlebt hat, der venft gerne an die vofen- 

farbenen GErjcheinungen aus verfelben zurück, denn die Eindrüde, die er 

damals empfing, find tief in’s Herz gegraben, und noch in fpäten Jahren 

greift unfere gefchäftige Phantafie die Kinverfpiele auf und wiederholt fie. 

Unvergeglich bejonders jind die Erlebnifje, welche mit ver freien Natur, mit 

dev Romantik der Fluren und Wälder in Verbindung ftehen. Die Gegen- 

jtände, die damals mit geheimnißvollem Entzücen unfere Zuneigung wecten, 

tauchen jpäter vor unferem Blicte freundlich grüßend, wie liebe alte Bekannte, 

auf und laden uns zuweilen zur Najt mitten in unferem Streben nad 

ernjteren Dingen und Zielen ein. 

Süße Rajt winkt auch mir in diefem Augenblid ein traulicher Gegenstand, 

ein liebliches Gejchöpf zu, das manche Stunde meiner Sinabenzeit mit 

Sreude füllte, und das jet wie ein Phönix aus der Ajche dev Vergangen- 

heit jich erhebt. 

Zu den eriten Kunftwerfen, vie ich fertigte, gehört ver Sprenfel, in 

welchem das Nothfehlchen gefangen wird. Hat je ein Künftler mit innerer 

Befriedigung und mit Vertrauen auf Erfolg fein vollendetes Werk betrachtet, 

jo war es der den Büfchen mit dem Sprenfel zueilende beglückte Strabe. 

Und als das erjte VBögelchen daran flatterte, als des Knaben Hand das 

Pochen des geängfteten Herzchens fühlte, fein Auge den jcheuen Dlid, ven 

olivenfarbnen Nücden, das frifche, tief fich hinabziehende Drange der Stivne, 

Kehle und Bruft betrachtete, jein Mund das jtaunende Ach! hevvoritiek, 

und das Selbitgefpräche unter der Herrichaft der entfejjelten Phantafie be- 

gan: — wer jchildert, wie ihm da war? Mehr Fann der erjte Kuß ver 

Geliebten ven Süngling nicht bevaufchen. Und was will gegen den Zauber 

jener jchönvothen Kehle das Noth des erjten Ducatens jagen, welcher einem 

jungen Schriftjteller von der Nevdaction eines vielgelefenen Blattes für eine 

Erjtlingsarbeit mit ermunterndem Begleitfchreiben zugejendet wird? Wohl 

preht er ihn zehnmal in.dev Hand um, nicht etwa vielleicht, weil er feiner 

bedarf, jondern weil er das erfte Zeichen der Anerkennung feines Strebens 
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tt; aber es fehlt jene Unbefangenheit, jenes Erfaffen und Genieken des 

Augenblids ohne alle Neflexion, das nur der Sindesfeele eigen ift. — 

Das Rothfehlehen erfcheint gegen das Ende des Monats März und 

läßt jogleich nach feiner Ankunft fein kurzes, aber tief empfundenes feierliches 

Yied hören. Stimmen viele Nothfehlchen zufammen am frühen Morgen 

diefes Yied an, dann ift die Wirfung ähnlich wie diejenige, welche man 

im Freien beim Sonntagsgeläute empfindet. Immer werde ich danıı an 

Uhland’s umvergleichliche Strophe erinnert: 

„Anbetend fnie’ ich bier; 

D füßes Grau’n, geheimes Weh’n, 

Als fnieten Viele ungejeh'n 

Und beteten mit mir.” 

Wie ein Morgengebet Elingt diefe feierliche Weife und am Abend, wenn 

andere Vögel verftummt find, verhallt fie leifer umd leifer wie ein Gebet, 

das mit einfachem, heitevem Wefen und mit rührendem Tone vorgetragen wird. 

sn den jchönen Flitterwochen fingt das Nothfehlchen zu jever Tageszeit, 

doch wenn die häuslichen Sorgen beginnen, wenn die Jungen um das „täg- 

liche Brot“ jchreien, und die Nachjtellungen ver Feinde die Wachjamfeit 

ver Eltern in Anfpruch nehmen, hört man e8 am Tage wenig oder nicht 

fingen. Aber Abends, wenn die Kinder unter den Fittigen der zärtlichen 

Mutter jchlummern, und alle anderen Vögel verjtummt find, jcehwingt fich 

ver Fromme Sänger auf einen hervorragenden Zweig des Baumes oder 

Sebüfchs und läßt hören, wie zufrieden ex fein Tagewerf vollendet. 

Als Bräutigam und junger Mann hat Mancher viel gefungen und fich, 

jo zu jagen, feine Gattin zur eigen gejungen. Aber feitvem den Buben zu 

wehren it, und vie Meäpchen gelehrt werben müffen, feitdem das Yingjte 

ohrzerreißend jecundirt, wenn des Vaters Stimme fich erhebt, feitvem wird 

das trante Dämmerjtündchen abgewartet, wo das junge Völfchen in vie 

golone Zraummelt einfehrt und mit guten Engeln fpielt. Dann fitt vie 

treue Mutter an dem Bettchen ihres Lieblings und laufcht ven Tönen ihres 

fingenden Gatten, der einft als flotter Student unter dem Fenfter ver Ge- 

feierten feine Hulvigungen in flehenvden Ständchen darbrachte. — 

Bejcheiden ift das Nothfehlchen in ver Wahl feines Wohnortes, venn 

es nimmt worlieb mit der Fleinen Hütte und niedrigen Hede, wenn es feine 

Nachjtellungen zu fürchten hat. In Wäldern und Gärten ift es überall 
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verbreitet. Aber wenige niften gerne in Gärten, die meiften lieben ven 

vichtbelaubten Wald von allen möglichen Holzarten. Sein nicht jehr fünft- 

liches Neft baut es jährlich gewöhnlich zweimal von Moos, Gras und Fevern 

unter Rafen oder Moos oder eine boble Baummwurzel, auch in NReiferhaufen 

amd am alte Köhlerhütten, in welches das Weibchen das evftemal gewöhnlich 

jechs bis fieben, das zweitemal vier bis fünf Gier legt, die gelblich weiß 

und vöthlich gefleckt find und von ihm allein ausgebrütet werden. Meännchen 

und Weibchen füttern die Jungen, welche evt mit den zweiten Federn das 

jchöne Drange ver Stivne, Kehle und Bruft erhalten, mit allerlei Infekten auf. 

Lange -weilt die Nothfehlchenfamilie bet uns. Ihr gefüllt es im ver 

Heimath, und mr dem Drange der Nothwendigfeit weicht fie enolich, nach- 

dem fie noch manchen vauhen Herbittag mit uns durchlebt hat. Biel trägt das 

Kothfehlchen zur Verfchönerung des Hexbftes durch fein zutrauliches, munteres 

Wefen in ven Büfchen und Heden unferer Gärten bei, indem es in necdenver 

Weife fein „Bit“ „Pit“ erichallen läßt. Manches eifrige junge Männchen 

jingt plößlich fo laut, daß man fich in den Frühling zuvückverfett wähnt. 

Sollte jo ein Gelbfchnabel jhen zu tief in das jchöne Auge einer jungen 

Nachbarin geblickt haben? Doch fiehe, die Negung hält nicht lange an, ein 

unfreunolicher Tag gebietet ihm Schweigen. Die feine Aufmerkjamfeit fejfelte, 

war noch eine unbeftimmte Neigung. Aber aus Kinderfpiel wird oft Ernit. 

„Alte Liebe voftet nicht.” Gebt Acht, im nächjten Frühjahre führt ev viel- 

leicht die Kleine als Braut heim. Aırch läßt fich zuweilen ein altes Männchen 

noch in's Feuer bringen. „Alter fhütt vor Thorheit nicht.“ Frau Ge- 

mahlin hat das alte, von häuslichen Gefchäften ruimirte Kleid ausgezogen 

und ein neues angelegt, in welchem fie fich dem Gatten jchöner als je prü- 

fentivt. Aber fie will von den Liebesergüffen nichts wiffen, fie laufcht ihnen 

nicht wie eheden, ob ich gleich nicht darauf fehwören will, daß es ihr nicht 

fchmeichle. Inveifen wir fönnen diefen Notheehlchenmännchen jchreiendes Un- 

vecht thun, indem wir nur auf menfchliche Weife nach dem urtheilen, was 

vor Augen it. Vielleicht find diefe feheinbar verliebten Aeuferungen Seelen- 

offenbarungen ganz anderer Beveutung, tief empfundene Abjchiensworte, die 

in Wehmuth uns zumufen: auf Wieverfehen! — 

Das Herbitgefühl durchzieht gewiß nicht allein die Menfchenbruft. Sein 

melanchofifcher Hauch wird auch in die Seelen nieverer Gejchöpfe getragen. 

Freilich ift’S dann nur eine unbeftimmte, unbewußte Ahnung, ähnlich wie 



58 

der Trieb des wandernden Vogels, der ihn zur vechten Zeit zum Aufbruch 

umd zur Nückfehr mahnt. Das fommt von Ungefähr, wie vom Himmel 

eingegeben, und doch liegt die Werkjtätte viefer Empfindung mur in ver 

Natur des Gefchöpfes jelbjt, vejjen zarte Seele von allen Schwingungen 

im großen Organismus der Natur wiedertönt. 

Im Herbit werden Taufende von Kothfehlchen gefangen, leider zum 

Theil in der Abficht, mit ihrem zarten Fleisch den Gaumen der Feinfchmecder 

zu figeln. Im Dtalien füllt man über die Sänger unjver Heimath über- 

haupt erbarmungslos her und mordet jie maljenhaft. Anders ift’s, wenn 

man das Nothfehlchen zu feinem Vergnügen halten will und zur. Bertilgung 

der Fliegen. Und Bergnügen beveitet e8 wirklich, denn vajch gewöhnt fich 

das liebe Vögelchen an die Stube, jehnappt die läjtigen Mücken weg, piekt 

die Brotfrümchen von dem Fußboden auf, jest jich wohl auch auf Kopf 

und Schulter feines Pflegers und erheitert durch artige Sprünge und fin- 

niges Gezwitfcher. Wer möchte es darum dem Bauer oder Handwerker 

verdenfen, wenn ev das Rothfehlchen in feinem Zimmer hält und es pflegt 

wie fein eignes Kind, ja ihm jogav größeres Necht als dem Weibe und 

Kinde gewährt ? In einem Haufe fragen einjt eine Kate, ein Staar und 

ein Rothfehlchen aus einem Tröglein. Welche Aufgabe der Selbtbeherrichung 

für die Katennatur! Welche Zumuthung andererfeits für das zarte, ängjt- 

liche Rothfehlchen! Aber der Umgang mit Menjchen bändigt allmälig die 

wildejte Natur md verwandelt die Furcht des zartejten Gejchöpfs in harın- 

(ofes Bertrauen. 

Sonderbar, daß fich das Nothfehlchen im Zimmer mit andern Bögeln, 

ja jelbjt mit feinen Verwandten nicht verträgt, da es doch jonjt eine fanfte, 

friedliche und fromme Natur zeigt. Uebrigens fommt Keiner dahinter, wer 

eigentlich anfängt. Wer weiß, was für Gefichter ihm die Andern jchneiven, 

die wir Menfchen nicht verjtehen, und welche Herausforderungen ftattfinden ? 

E8 gibt Yeute von jtiller, bejcheivener und janfter Gemüthsart, die grimmig 

iwie Yöwen werben, wenn man fie veizt. Mean joll überhaupt nicht gleich 

aus einzelnen Aeuferungen auf ven Charakter fchliegen. Der Gefamumt- 

auspdrudk des Yebens ift dev Maafjtab, ven ver eben jo weile, als gevechte 

Kritiker anlegt. — 

Wie nett und jauber hält jich das NRothfehlchen! Yeden Tag nimmt es 

ein Bad und pußt die Federn vein. Kommt ein Fremder in’s Zimmer, jo 
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ift e8 überans höflich umd macht die artigiten Diener. Und fieh’ e8 dabei 

nur veht an! Das find durchaus fein angenommenen Manieren, feine 

jcheinheiligen, feine Natınv erniedrigenden Schmeicheleien, fondern Hulvigungen 

einer reinen Seele, die Alles um fich her heiter und glücich fehen möchte. 

Hier und da fan fich ein Kothfehlchen vom geliebten Heimathsort nicht 

trennen. 8 zehrt die legten Hollunderbeeren und Pfaffenhütchen auf, und 

jelbft wenn diefe es nicht mehr nähren, leidet e8 lieber Froft und Hunger, 

als daß es fich zu wandern entjchlöffe. Traurig durchfucht e8 dann unfere 

Sartenhäuschen, Holzftälle und Böven umd hält fich gerne in ver Nähe 

der Bienenjtände auf. 

Da hat e8 an warmen Herbittagen noch manches Bienlein wegge- 

Ihnappt, das ihm in der Erinnerung leben mag, wie Egyptens Fleifchtöpfe 

dem Volke Israel. Aber die Bienen fiten in ihren Stöden feft und zehren 

an dem gejammelten Honig. Wird die Kälte nicht allzu ftrenge, dann über- 

(ebt e8 den Winter, und fchon an wärmeren Februartagen hebt leife fein 

ZTriumphlied an. 

Die graue Grasmüre. (Motacilla hortensis. 1.) 

(Son 8. M) 

Die graue Grasmüce wählt zu ihrer Nücreife in die Heimath eine 

Zeit, wo jhon das junge Laub mit dem zarten Hellgrün die Buchenjchläge 

ziert, und in den Gärten dev Duft füßer Blüthen das fummende Völfchen 

ver Infeften anloct. Die Natur hat fchon einen großen Theil ihres Schmuds 

angelegt, die Wiederfehrende zu empfangen; die Yieder anderer Vögel tönen 

ihr jubeln entgegen, und ihr „Zifchehen ift gevecft“, veich beladen mit den 

unerjchöpflichen Gaben einer unfichtbav waltenden und jegnenden Macht. 

Kein Wunder, daß Yuft und Freude die Seele des holden Sängers bewegt 

und im Klang hellev Iubeltöne nach Ausprucd ftrebt. Boll und vund ent- 

römen Flötentöne ihrer Heinen Kehle, die fich fräftig ausvehnt unter dev 

Wucht verfelben; vein vollen fie dahin wie die Silberwellen des Felfenbachs 

und jchlagen als ächte Waldtöne an unfer Ohr. Befonders mächtig ijt ihr 

Eindrud, wenn der Bogel dem Hörer jehr nahe kommt und ungejehen feine 
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Töne mit der ganzen Kraft feines Stimmorgans zu Tage fürvert. Es Liegt 

in diefem Gefang feine Melodie, e8 ift vielmehr ver vaftlofe Fortgang einer 

Nonotonie, die ermüdend fein müßte, wenn nicht Zauber und Erhebung 

auf das menfchliche Gemüth durch den Sefammteindrucd wirkte. Eine Fülle 

von Klang md Wohllaut ift in jeden Ton gehaucht, er ijt ver Art, daR 

er neben der Form für das Ohr zugleich eine Form für das Auge annimmt, 

alfo Gejtalt für uns gewinnt. Weir fommt er vor wie ein ftark fprudelnder 

Waldesquell, welcher durch jeine Fugeligen Wellen tief murmelnd über jein 

pichtbejchattetes Moosgeftein rollt. Und fo erquidend und fühlend wie dem 

pürjtenden Gaumen die Quelle, jo erfrifchend und walvesduftig weht ver 

jtarfe Strom diefer tiefernjten Rolltöne an unfer Ohr. Doch diefe herr- 

lichen Töne wechjeln leider mit leiferem Geflüfter und Gefchwät ab, und 

ich erinnere mich nicht, jemals eine graue Grasmücde gehört zu haben, vie 

nicht auch charfes Gezifch, in der Nähe etwas die Nerven afficirende Süge- 

töne im ihren Vortrag eingemifcht hätte. Sehr viele jolcher Grasmücden 

tragen am Schluß ihres Gefanges den Weberjchlag des Mönche jtümper- 

haft, wenige vollfommen gut vor. Sonjt nehmen fie nicht leicht fremden 

Yiederichmud an. 

Hinfichtlich ihres Wohnortes it unfere Grasmüde durchaus nicht 

wählerifch, denn je jeheint fich im jungen Fichten-, ja jelbjt in Stiefern- 

waldungen eben jo heimisch zu fühlen wie in Eichen- und Buchenjchlägen. 

Auch läßt fie fich in Gärten nieder, wo die Yaube oder Hecde oder der 

Kofenjtrauch fie einladet, ihr Funjtlofes, aus dirren Grashalmen, mit 

wenigen Pferdehaaren gefüttertes Neft - ziemlich tief zu bauen und drei bie 

fünf gelblich graumeiße Eier mit ölgrauen, zuweilen ein wenig variivenden 

Fleefen auszubrüten. Mebrigens baut fie auf einzeln jtehende Stämmchen, 

namentlich auf Rojenbänmchen ihr Nejt jorgfältiger umd fejter, als im dicht- 

befaubtem Gebüfch, das an fich fchon Schuß bietet. Das Männchen fingt, 

jo lange es baut, oft lang und laut im Nejte. Die Jungen, welche dem 

(etsteren jchon jehr frühe entjchlüpfen, weil ihnen die Unruhe mit der Ge- 

burt in die Haut geheilt ift, tragen ein fchmusßiggraues, loceres Gefieder 

und zeigen einen düjtren, etwas unheimlichen Blid. Sobald man jich un- 

vorfichtig ihrem Mefte nähert over fie feharf im’s Auge faht, ftürzen fie 

jich mit großer Angft in die Büfche und geben nicht eher einen Yocton von 

jich, bis fie fich ganz ficher fühlen. Die Alten aber machen großen Yarım 
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und juchen, wie andere Grasmücden, ven Feind von den Jungen abzulenfen. 

Kommt eine zweite Brut zu Stande, jo findet fie zu der Zeit jtatt, wo 

fchon einzelne vothe Hollunverbeeren zur Neife gelangt find. Solche dienen 

alsdann ebenjo häufig neben mancherlei Infekten zum Futter für die Jungen, 

als Erdbeeren bei der exiten Brut im Juni. 

Sharafteriftifch im Wefen der grauen Grasmücde it eine außerorvent- 

liche Lebhaftigfeit und Unruhe, ein nimmermüdes Hin= und Herhüpfen und 

Vliegen. Dabei weiß fie jich ehr verborgen zu halten, jo daß fie vie 

Richtung ihrer Umgänge oder ihres Standortes nur durch ihre Stimme 

verräth. Sie wählt fich, wenn nicht andere anwohnende Paare jie darin 

bejcehränfen, einen ziemlich großen Umkreis von Bäumen und Büfchen zum 

vegelmäßigen Bejuch. Entweder wandert fie auf und ab mit jelten unter- 

brochenem Singen, Nahrung fuchend, oder fie nimmt einen hoben, freien 

Standpunkt zu ihrem mufifaliichen Vortrag ein, wozu namentlich fonnige, 

windftille Tage fie geneigt machen. So in feine Weife vertieft, merkt ver 

jonft aufmerffame, gewöhnlich fcheue Bogel mitunter den hevanfchleichenden 

Hörer nicht. Mehr noch als der Mönch fit und fingt diefe Grasmüce 

mit vorgebeugtem Körper. Von ferne betrachtet, jcheint fie in gemwöhnliches 

Grau gefleivet; nur ganz nahe gemuftert, gewahrt man auf ihrem Tücken 

den fanften olivenfarbenen Anhauch und die dunflere Zeichnung der Steuer- 

und Schwungfedern. Der Unterförper trägt dagegen die bellgraue, im’s 

Graugelbliche jpielende Farbe, und Bauch wie Kehle zeigen ein nicht ganz 

reines Weiß. 

Im Auguft verlaffen viele graue Orasmüden fehon ihren Brutort, um 

jolhe Pläße aufzufuchen, wo fie Beeren finden, die fie in großen Mengen 

verfchlingen. Auch juchen fie um diefe Zeit in Feld- und Hausgärten 

fleißig nach Raupen des Kohlweiglings im Kraut und jäubern die Objt 

bänme von allerlei jchädlicher Bewölferung. Zu diefer Zeit habe ich fie 

jogar jchon auf Dächern in der Nähe dev Hausgärten jiten jehen. 

Wenn ver fehtwarze Hollunder reif geworden ift, dann verjchmäht diejer 

Bogel faft jeve andere Nahrung und fest viel Fett an. Still hält er ich 

und träge wie dev Mönch in ven Hollunderbüfchen bis zum Wegzuge, der 

im Laufe des September erfolgt. Yange fitt er oft mitten unter den Beeren, 

die Verdauung in Ruhe abwartend, um von Neuem fich wieder mit Ballaft 

zu bejchweren. Welch’ ein Umnterfchied zwifchen dem feurigen, nimmer 
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müden Sänger im Frühling und Sommer — ımd dem jtillen, fleifchlich 

gefinnten Frejjer im Herbjtel Seine materielle Richtung läßt faum das 

Edle feiner Sängernatur noch erfennen. Seine Unmäßigfeit wird in Italien 

häufig die Urfache feines Verderbens, denn der Staliener jtellt ihm feines 

ünßerft fetten Bratens wegen jehr nach. Dennoch liefert der Mai des 

folgenden Jahres immer wieder ein beveutendes Contingent viejes beliebten 

ächten Waldjängers. 

Der Fitis. (Motacilla acredula. L. Sylvia fitis. Bechst.) 

(Bon I. M.) 

Tauch’ auf aus deinem Waldes- und Blüthendämmer, du allerliebites 

Bild des zartejten Frühlingsfängers! Es überfommt mich bei der Erinnerung 

an dich wie das Säufeln des Venzes, der wallende Duft blühender Walves- 

bäume und das heimliche Summen der Bienen im lachenden Lichte des 

Frühlingshimmels. Weiße Wölfchen treibt der Zephyr leife wor fich her 

im blauen Aether. Und über das frievliche Yoyll viejes Bildes jtrömt der 

Maihauch veines janften Lievchens dahin wie ein Schalmeichen der blauen 

Himmelsweide da droben. Alle felige Luft der jungen Natur trägt jich 

und wiegt ich und jüufelt auf den zarten Wellen deiner Strophe. Ein 

Götterfünfchen glimmt in deiner Bruft und entzündet fich, überjtrömend 

im blühenden Segen der Weiden, zu einem Wonnegefang. Mer wird bei 

deiner Weife, wie wenn der Wejt um die Weidenfätschen plötlich melodijch 

erflänge und auf Iuftiger Welle von Ton zu Ton an unjer Ohr bhernieder- 

walle. Wie jeh” ich dich lebhaft, eine Feine Grazie, in ven Walpheegen 

und an den Wiefenbächen bienenumfummft von Zweig zu Zweig jchweben, 

und wie zart Elingt dein hold gezogenes Yocjtimmchen „fit“, wie anmuthig 

bein Gejang wipfelherniever mit feinem Diminuendo, als wollt ev alles 

Süd und alle Freude der Seele mit einemmale ausgießen. In diefer funzen 

Spanne von Melodie — welche tiefe Innigfeit, welch’ jeliger Subel, welches 

jterbende Entzüden! Div, o bimmlifche Frühlingsweife, div melodifchen 

Sommerfäbchen von Tönen, ift nichts vergleichbar ! 
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Halte einen Augenbli inne, du flatterndes, lebendiges Entzüden in 

den blühenden Zweigen, damit ich auch dem Auge deine Geftalt und Färbung 

näher bringe. Sieh! da haft du einen Schmetterling erhafcht und fitejt 

jtilfe, mit dem jpigen, dünnen Schnäbelchen ihn auf einem Ajte zuvecht- 

pifend. Wie gleicht vein Kleid doch dem Charakter veines Yieves! Die 

tiefe, zarte Olivenfarbe des Oberförpers decft dich wie mit dem Mantel ver 

Sanftmuth und Befcheidenheit. Verborgen und nur fichtbar in ver jchweben- 

den Wonne des Gejanges und ver flatternden Infeftenjagd, zeigt fich unter 

den gelüfteten Schwingen ein helles Schwefelgelb in der Nähe deines fingen- 

den Herzens, und auf dem Weißgelb deiner Bruft und Kehle taucht erjt 

bei näherer Betrachtung ein fein überfätes höheres Gelb auf. Der Glanz 

deiner Augen hebt fich gleichfalls erjt in der Nähe durch einen mweißgelben 

über dem braunen, durch die Augen ziehenden Streifen, dein nievliches 

Köpfchen durch feine gelben Wangen, jowie die braunen Schwungfedern an 

Flügeln und Schwanz durch grüne Einfaffung. So auch enthüllt fich ver 

Schmelz deines Yiedes erjt dem aufmerffam Horchenvden, ja jein inniger 

Ausprufd gewinnt um jo mehr, je näher man dir it. Der zutrauliche, 

faum vier und ein halb Zoll lange Fitis läßt uns denn auch oft fajt jo nahe 

beranfommen, wie das Golvhähnchen, und durch jein immer glatt anliegen- 

des Gefieder wird feine fchlanfe Geftalt noch augenfälliger, jo daß der Vogel 

von ferne einem Weidenblatte gleicht, wodurch er auch mit der ganzen 

Gruppe jeiner nächjten Verwandten, von der Baftardnachtigall herab bis 

zum fleinen Weidenzeifig den Namen Yaubvogel erhalten. 

Zur Baarzeit im April läßt der Kleine amt lauteften und innigjten 

jein Frühlingsichalmeichen erklingen, und ver Lieverwettfampf ver Hähnchen 

in ven jungen VBorhößern undLuftgärten zwifchen dem heimlichen Murmeln 

und Raujchen ver Bäche, dem hellen Blid des Himmels und dem fanften 

Wehen des die Blüthenfätschen füchelnden Wejtes wect füßes topllifches 

Lenzgefühl. Ein Sahlweivengebüfch nach dem andern in den Walpheegen 

erichallt dann melodifch von den lenz- und Liebesberaufchten Kehlchen in 

feinen Zweigen. Ein wahrer Seelenerguß fcheint ven fich Antwortenden zu 

entjtrömen,. und bet manchen Sängern irrt ver Ausdrud wahrhaft von der 

höchiten Höhe des Jubels im Eingang der Strophe bis zum tiefjten, hin- 

jterbenden Decrescendo und Nitardando des Schluffes herab. E83 ijt die 
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innerjte Melodie der jich in Wonne enthüllenden Sanftmuth und Grazie 

und darum jo unvergleichlich anmuthig und veizend fir unfer Ohr. 

Mit dem eroberten Weibchen baut fich der Fitis ein verhältnigmäßig 

jehr großes, aber forgfältiges Net mit Moos, Flechten, Halmen und Federn 

in Korm eines Badofens auf die Erve in das Moos, Gras und Geftrüppe. 

Das Bolf nennt unfven niedlichen Baumeijter deshalb auch das Badöfchen. 

Js der vollendeten Wohnung erfcheinen innerhalb acht bis zehn Tagen jechs 

weiße, wiolettbefprengte Eierchen, welche in vierzehn Tagen ausgebrütet find. 

Yicht jelten jpionirt auch der Eindringling Kufuf das Net aus und legt 

dem überrajchten Ehepaare ein plummpes Ei in die Haushaltung. Da gibt 

e8 denn nach der Brut umendlich viel faure Arbeit für die beiden Yeutchen. 

Bon Morgens bis Abends fliegen fie Infekten hafchend ab und zu, um 

dem aufoctropivten, unflätigen Ninmerjatt den gelben Bettelmönchsrachen 

zu jtopfen. Einen rührenden Anbli bot mir einftmals ein Pärchen Fitife, 

das, einem folchen Pupill unaufhörlich Futter zutvagend, von den Strapazen 

halb feverlos geworden war. Der Unbold hatte, beinahe flügge, das Net 

verlafjen und fchnappte als jtabiler Fettwanjt auf einem Strunfe die von 

dem Fitispärchen falt nicht mehr aufzubringende Nahrung in den umer- 

grümdlichen Schlund feines Klojterbruvderleibes. Dabei viß dev ufurpatorifche 

Stiefjohn beim Sperren den Wachen auf, als wolle ev mit dem Infekten- 

minimum des dargereichten Jutters die fich aufopfernden, allerliebften Eleinen 

Pfleger mit verfchlingen. Ich bafchte in halbem Unmwillen ven Kubejtörer 

des edlen Sängerpaars und fütterte ihn daheim mit Ameifeneiern zu einem 

Kapitalfufufe auf, wonach ich ihn zum Selbjterwerb im’s Freie fliegen ließ. 

Dabei dachte ich ummillfürlich: „Hätteft du die Macht, vu hübeft vie 

ihmarogenden Kufufe unter den Mienjchen adlefammt aus ven Nejtern und 

gäbeft fie ven Mühen und Drangfalen des nüßlichen, fürdernden Yebens 

zurück.‘ — 

Der Fiti! wird auch der große Weidenzeifig genannt zum Unterjchtede 

von jeinem etwas Eleineren, häufigeven, aber talentlofen Vetter, dem Fleinen 

Weidenzeifig (M. rufa. L.). Unfer edler Sänger verhält fich zu diefem 

langweiligen Hämmerer und Nadbrecher, wie etwa die natürliche Grazie 

eines Dichtergenius zu der organlofen Unbeholfenheit eines Poetajters. — 

Man kann jich leicht denken, welche niedliche Gefchöpfe die jungen 

Sitischen als Miniaturbilder ihrer netten Eltern find. Eben erjt ausge- 
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flogen, fehen fie, mit ihren ftumpfen Schwänzchen Faum drei und einen 

halben Zoll lang, allerliebft aus. Die reichlich) ihnen von den zärtlichen 

Alten zugebrachte Infektennahrung fürdert fie bald zu jelbjtjtändigen Wefen, 

die fich nach und nach in Sträuchern und Bäumen auf der Fliegen- und 

Schmetterlingsjagd einüben. Da it's denn jehr ergöglich anzujehen, wenn 

die Schüler e8 den gewandten alten Meiftern im Schnappen und Flug- 

bafchen gleichthun wollen. Hier fnappt ein gelbjchnäbliger Knabe unbeholfen 

jtatt der um ihn tanzenvden Fliege oder der vorbeifummenden Hummel vie 

blaue Yuft, dort jchießt ein Feines, jchlanfes Fitismädchen einem oft nicht 

viel EFleineren Schmetterlinge vorbei und hat das Nachjehen. Manchmal 

bringt die Hite der Verfolgung das Bölfchen bis auf die Erde, oder ganz 

nahe an Menjchen und Thiere heran, wo e8 dann, bei deren Anblic plöß- 

lih aus der Yeivenjchaft eriwachend, im Schred lanzettenfpits zufammenfährt 

und auf Augenblicke jcheu und flüchtig wird. Die Hebung macht Jüngling 

wie Jungfrau inzwifchen zu eben jo gewandten Infektenjägern, als fie vie 

erjteren durch das Herbitgezwiticher hindurch nach und nach bis zum aus- 

geprägten Yenz- und Winnefang emporleitet. Als ausgemauferte Fitife 

jehen wir fie denn auch gegen den Herbit hin in frisch olivengefärbtem Ober- 

röcchen und jchöngelbem Unterfleive die Erbfenrabatten der Gärten nach 

Injekten durchhüpfen, wobei fie ihr zartes helles Yocjtimmcehen, und vie 

jungen Männchen unter ihnen an jonnigen Tagen wohl auch die erjten An- 

füge zum fünftigen Gefange, hören lajjen. 

Manchmal geht der Fitis in den Sprenfel, vor welchem ein Mehl: 

wurm zappelt, oder in das Schlaggarn, unter dejfen Sprungweite man 

lebende Feine Käfer und gelähmte Fliegen als Köder in ein verfenftes, glattes 

Behälter von Erdgut unter die Stellgabel bringt. Berührt der Vogel die 

letstere beim Zufahren nach ven Infekten, jo chnellt das Garn über ihn, 

noch ehe er an die eigne Schnelligkeit denkt. Im der Gefangenschaft, bald 

an das Univerjalfutter von geviebenen Möhren und Semmeln gewöhnt, 

wird er jchnell zutvaulich. Namentlich unterhält ev — wie fchon %. Bechftein 

erwähnt — angenehm, wenn man ihn in der Stube herumfliegen läßt, wofelbft 

er fich erhöhte Plätze jucht, von welchen aus er den Fliegenfang alsbald beginnt 

und auf welche er zum DVerzehren dev Beute gewöhnlich zurücktehrt. 

Der September entführt uns init jo wielen angenehmen Sängern auch 

das Liebliche, zarte Yanboögelchen- zu den wärmenden Strahlen umd den 
Au. K. Müller, Sharafterzeichnungen deuticher Singvögel. > 
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ewigen Blüthen des Süvdens. Ob es fich dort in den Drangen- und Zi- 

tronenhainen und bei aller lachenven Herrlichkeit aber fo heimifch fühlt, wie 

in feiner jchattigen Wälverheimath? — ich bezweifle es: denn wie könnte 

e8 fonft jo frifch und froh, fo jelig und wonnetrunfen dem heimlichen Dimmer 

feines Waldes mit den wehenden blühenden Weiden und den moosbewachjenen 

Quellen in der alten lieben Heimatl) zueilen? Ya, im duftenden, jchwellenden 

Moofe unter Walveswehen und Quellenraufchen bijt dur geboren, hier unter 

dem frifchen Zuge unfres Himmels ift und bleibt deine Heimath, bier bei 

uns, dir allerliebfter Sänger, finge deinen Frühlingsgefang voll tiefer In- 

nerlichkeit zur Yuft und Freude veutjchen Gemüthes! 

[4 

Der Bnaumpieper oder die Pieplerche. (Alauda trivialis.” L. 

Anthus arboreus. Bechst.) 

(on E. M.) 

Dbgleih Fury und ohne Mannigfaltigkeit und Abwechslung, ift das 

Lied des DBaumpiepers doch von fo eigenthümlich wohlthuender Wirkung, 

daß es mitten im fchmetternden und flötenden Concert hervorragender Sänger 

ver Aufmerkfamfeit werth gehalten werden muß. 

In Grasgärten, nahe den menfchlichen Wohnungen, fannjt du diefen 

Bogel an jonnenklaren, warmen Tagen des zu Ende gehenden März oft 

ichon fleißig fingen hören. Auf fahlem Apfel- over Birnbaume over einer 

Ulme fit das fünf und ein halb Zoll lange Thierchen. Sein Frühlings- 

fleidv, das e8 noch vom vorigen Sommer trägt und das dem unfreundlichen 

Witterungswechfel ausgefett war, ift gebleicht. Matter fchimmern die oliven- 

grüngelbliche Farbe des Oberförpers mit den dunfelbraunen, fommaartigen 

*) Wohl mit Umvecht ift unjere janfte, mufifatiiche Pieplerche won dem großen 

Naturforscher Finn mit dem Beinamen trivialis bedacht worden: denn fie bat weder in 

ihrem Wefen, noch in ihrem Gejange etwas Triviales (Gemeines, auf Straßen zu $inden- 

des), noch ift fie in einem befonderen Grade häufig und alltäglich. Diejes Beiwort ge 

biihrte viel mehr dem Alltagsleierer unter den befiederten Sängern, dem Fleinen Weiden- 

zeifig. Mit größerem Nechte könnte man den Pieper Alauda vel Anthus sentimentalis 

nennen, da die Bedhftein’she Benennung Anthus arboreus einer Verwechslung mit der 

Baumlerhe (Alauda arborea) nicht unbedingt worbeugt. 2. Mm. 
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Strichen, der faum merklich gebogene, im’s Gelbe jpielende Streif über dem 

Auge und die zwei Fleinen Binden des Flügels von gleicher Farbe. Auch 

die fchwärzlichen Schwung und Steuerfevern find getrübt. Nm die zur 

Seite der gelblichen Kehle über Brujt und die Seiten des weißen Bauchs 

herablaufenden fchwarzen Yängefleefen treten deutlicher hervor. Da fitt das 

liebejelige Vögelchen und wippt von Zeit zu Zeit, namentlich wenn e8 mit 

jeinen hohen, weißlichen, unbejpornten Füßen ein wenig auf dem Ajte hin- 

läuft, oder auf einen andern jpringt, mit den dicht und etwas zur Seite 

zufammengehaltenen Schwanzfevern. Plötlich aber Tüftet es die Schwingen 

und fehwirrt unter leife anhebendem, nach und nach fteigendem Gefange in 

die Luft bis zu einer Höhe von fiebenzig bis achtzig Jußen, dann jchwebt 

es mit ausgebreiteten, meift ftetig über ven Nücen hochaufwärts gehaltenen 

Flügeln unter verhallendem Xieve gewöhnlich auf venjelben over einen nahe 

jtehenvden andern Baum herab, wobet einzelne Töne ich jcheinbar mühjan 

aus der Kehle hervordrängen, gleich als lajje eine plößlich hemmende, über- 

jchwängliche Aührung den Ausprud nicht zu. Das ganze Vievchen bejteht 

ans jener jteigenden und diefer finfenden Strophe, jo daß e8 im der That 

als trefflich begleitende Weife des auf- und nievergehenvden Flugs betrachtet 

werden fan. Cine Wendung des Yiedchens jtreift und erinnert an den Ge- 

fang ver Ganarienvögel. Sein Hauptcharakter jpricht fich, neben dem fehon 

erwähnten obligatorijchen Ausdrude, in einem melodiichen Ziehen ver Töne 

aus, welches die anfpruchsloje Weife wie mit dem Hauche einer tiefen Sehn- 

jucht durchoringt, Die fich zulest mit jenen mühjanı hevansgepregten Yauten 

gleichfam in ein Schluchzen verliert. — Damm md wann jcehiwebt der lieb- 

fiche Sänger hinab in das Gras oder an wüjte Stellen des Bodens, wo 

er Infeften und veren Larven und vorzüglich gerne Käferchen auffucht. 

Dabei läuft er fanft wie das Blaufehlchen über die Erde hin. Doch bald 

fehrt er, lebhaft angeregt durch den mächtigen Zug der Verfüngung, zu 

dem evleven Triebe des Gefanges zurück, den er ftundenlang in verjelben 

Art und Weife wiederholt. Wo mehrere Männchen ihre Standorte nahe 

bei einander haben, entjteht ein edler Wetteifer zwijchen ihnen, umd in 

oronungsmäßiger Abwechslung endigt der Gejang des einen umd beginnt 

der des andern Vogel®. 

Das aus Halmen und Pferdehaaren bejtehende Neft baut die Pieplerche 

gewöhnlich zweimal des Sommers in verwahrlojte Waldıingen auf Haiven 
* 

B) 
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und Wiüftungen in’ Gras oder die Haivde, auch manchmal in’s Getraive 

unweit des Waldes. Es enthält meift vier bis fünf auf verfchwonmen grau 

punktivtem Grunde vothbraum marmorivte Eier, welche von beiden Gatten 

abwechjelnd innerhalb vierzehn Tagen ausgebrütet werden. Als charakterifti- 

iches Merkinal ift neben dev friedlichen, fanften Natur unferes Vogels nod) 

jeine tiefe Yiebe zu den Jungen hervorzuheben. Die Eltern flagen unauf- 

börlich in der Nähe des Nejtes und halten das für die Stleinen bejtimmte 

Sutter oft jehr lange im Schnabel, ehe fie jich venfelben nähern. Der 

ewig wiederholte Slageten, ven fie dabei ausftoßen, lautet: „ zil zil“ oder 

„Pit pil” won welchen Yauten ver Vogel feinen Namen befommen bat. — 

I Hevbite zeigt diefer "Vogel ein ganz anderes Wefen, als im Früh- 

jahre und Sommer. Mean trifft ihn da oft in den Stoppelfeldern und 

Krautäcern zu Dutenden, aber immer etwas zerjtreut, an, umd wer bie 

Hühnerjagd ausübt, wird wahrgenommen haben, daß jeine Witterung (fein 

Geruch) namentlich den umerfahrenen jungen Hühnerhund oft zum fejten 

Stehen veranlaßt. Seine nahen Verwandten, der bei uns nur im Frübjahre 

und Herbite erjcheinende Singpieper (Anthus musieus. Br.) jowie ver 

Wiefenpieper (A. pratensis. Bechst.) täufchen jogar ältere Hunde nicht 

jelten durch ihre Witterung, und es ift von fomifcher Wirkung, wenn vor 

dem gejpannten Jäger nichts als ein Fleines Vögelchen in hopfendem Sluge 

aufiteigt, das fich mit jeinem Nufe: Hi! Hi!“ oder „, vis! Ks!“ als 

das fogenannte Lieschen he 

Auch unfer fanfter Pieper hat manchmal das Schiefal feiner Ber- 

wandten, indem er auf Eee Zuge im Detober wie „der Staar von Org: 

ringen par compagnie“ unter das Lerchengarn geräth und da zumeilen 

ver gefühllofen Hand eines Yerchenfängers verfällt, nicht jelten aber auch, 

an feiner geringeren Größe unter den Yerchen erfannt, als ein „YVieschen 

von der Gnade manches alten Vogelftellevs wieder die Freiheit erhält. 
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Der Zaunfönig. (Motacilla troglodytes, L.) 

(Bon 8. M.) 

Wer fennt ihn nicht, ven Fleinen, kaum vier Zoll langen, ewig heiteren, 

zutvaulichen, graubraun punftivten Vogel, ver, wie es feheint, ein Privi- 

legium befitt, die geheimjten Winfel ver Gebäude zu durchfuchen? Wer 

fennt nicht diefen EHleinjten König, der einft, wie die Fabel erzählt, ven 

größejten, den jtolzen Adler, durch feine Lift überflügelte, indem ev vom 

höchiten Punkte aus, den diefer in der Yuft zu erreichen vermochte, unter 

dejjen Flügel hevvorfchlüpfend, jih um einige Ellen höher fchwang? 

Bald bejucht er im Hofe das aufgefchichtete Holz und ermuntert ven 

ermüdeten Hoßzhauer durch feine Yebendigfeit zur Arbeit; bald zeigt ev dem 

Suchenden, wie man jede Fuge auslugen, jedes DBlättchen wenden muß, 

um ein glücklicher Finder zu fein; bald gibt ev dem Hhpochonder und dem 

Mifanthropen zu verjtehen, wie man Welt und Leben mit heiterem Blick 

anzuschauen habe, und wie man jelbjt zum böfen Spiele ver Yeute eine 

gute Miene machen müjje; bald kommt ev unter das Fenfter dev in Träumen 

jehnfüchtiger Liebe verfunfenen Jungfrau und blickt mit naiver Freundlich- 

feit in das fentimentale Auge der Schwärmerin, bald gudt ev aus dem 

dichten Gartenzaune hervor nach dem Bettler am Wege umd grüßt, feines 

Königstitels nicht achtend, treuherzig und mahnt ihn, fein Brot nicht unter 

Thränen zu verzehren und den Kopf aufrecht zu halten unter dem Drud 

der Nahrungsjorgen. Wie oft habe ich den necenden, jchelmifchen Steinen 

beneidet, wenn er im eine Yaube jchlüpfte, wo ein liebendes Paar Küffe und 

Schwüre wechjelte, oder wo er die füren Geheimnifje einer mit fich jelbit 

vedenden, entflammten Schönen belaufchte. in heiterer, unaufhörlich wan- 

dernder Gefelle, macht ev überall rajch Eroberungen. Sein unvertilgbarer 

Humor ergößt, jeine nette, gejchmeidige Geftalt und anmuthigen Bewegungen 

machen ihn namentlich zum Yiebling dev Damen. Der Gärtner fchont 

mit ängjtlicher Vorficht fein Net, das der Stleine in feiner leichtfertigen 

Weife von allerlei Flechten und Meoofen, vdürren Blättern, Winzelchen, 

Halmen und Wolle oft in erjtaunlichen Dimenfionen anlegt, um aus ven 

feinen, ftumpfen, auf weißem Grunde am dieeen Ende franzförmig vunfel- 

braun punftirten Eiern jo viele Kinder als möglich in die Welt zu jegen, 
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unbefümmert ob fie in viefer Fritifchen Weltlage ihr Unterfommen finden 

werden. Der Vater verbietet dem Sohne aufs Strengjte, nach dem Zaun 

fünig zu jchießen, und jelbft die Kate, die ihn als einen unnahbaren Achill 

in den Künften des Entjchlüpfens längjt fennen gelernt hat, part Lift, 

Sprung und Berjtellung, wenn er fie mit jpottendem Gezänfe und artigen 

Dienern gleich jenem Buben nect, welcher im Bewußtfein feiner überlegenen 

Yauffertigfeit dem Shmfchügen zuvuft: ei, fang’ mich doch einmal! Ya, glaube 

mir, Yejer, ich habe gejehen, wie der alte Kater in folcher Situation ärger 

fich den eingefchlagenen Weg verließ, um folcher Demüthigung zu entgehen 

und auf einem Umwege fein Ziel zu erreichen. 

Eine merkwürdige Beweglichkeit und Claftieität zeigt fein voftbrauner 

feilförmigevr Schwanz. Im ihm vereinigt fich der ganze Ausorud feiner 

heiteren Seele. Wie ein Steuerruder jteht ev aufrecht und trogt Wind 

und Wetter. Muß er in Löchern oder jonftigen Schlupfwinfeln nieverge- 

halten werden, jo hebt er fich nachher auf einer freien Stelle vejto jhwung> 

hafter wieder in die Höhe. Ich möchte fagen, ev fei das Scepter des Fleinen 

Königs, das ev mit der Winde angeborener Hoheit und mit großer Energie 

ihwingt. Aber wenn das Königsfcepter mit folcher Freundlichkeit und Yent- 

jeligfeit zugleich, und mit fo viel gewinnendem Zutrauen gefhwungen wird, 

dann evfcheint es wie ein wohlthätiger Fächer, ver dem matten, exhitten 

Arbeiter Kühlung und Erguieung zuweht. Und, Zutrauen erwect Zutrauen, 

Liebe erzeugt Gegenliebe”. 

D fchönes Band zwifchen Fürft und Volk, das nach den natürlichen 

Gefegen der fanften Herzenstriebe aus den unvergleichlich enlen Stoffen ver 

Gerechtigkeit, Gütigfeit und Wahrheit gewoben ift! Schlinge dich feit um 

die zerftreuten Kinder der Germania und begeiftere fie durch das Bewußt- 

jein ihrer gemeinfamen Abjtammung! — 

Indem der Zaunfönig Hütten und Häufer, Yöcher und verborgene 

Winkel genau durchfucht, vepräfentivt er den echten Bolksfönig, der fich 

durch eigne Anfchauung von den Zuftänden feines Yandes überzeugt und 

nicht, wie der Aoler, fie fich aus ver Höhe umd Ferne betrachtet. Dadurch 

daß ver Zaunfünig jene verborgenen Winfel durchkriecht, entdeckt er manchen 

Segenjtand von foftbarem Werth, manches PBüppchen von jeltenem Gejchmad, 

aber auch manches Gewebe feindjeliger Spinnen, das er zerjtören, und bie 

er jelbit dann am Kopfe pacen und unschädlich machen Fann. 
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Eine helle Eangvolle Stimme, ein dem Canavienvogelgefange ähnliches 

Lied bejitt unfer Liebling. An fchönen Herbittagen fucht fich der junge 

Zaunprinz irgend ein erhabenes ZJweiglein des Gebüfhs aus und füngt 

jchon feine Uebungen mit dev feinem Gejchlechte eignen Emfigfeit und Uns 

verdrofjenheit an. Er befindet fich im dem Alter, welches man bei Knaben 

die Flegeljahre nennt, wo der Ffünftige Mann fich mit vem alten Buben 

in einen Kampf eimläßt und natürlich zuleßt als Stärferer fiegt. Die 

Stimme bricht jich, wie man jich ausprüdt, und oft fchrappt fie im Drange 

der Gefühle über. Treu jucht er das Lied ver Zaunfönige nachzufingen, 

das älter ijt, als die geheimmißvolle Iraumwelt der „Taufend und einen 

Nacht” und als Furze, faßliche Weife von Gefchlecht zu Gefchlecht der Zaun: 

fönige forterbte. 

Sp verdienen deine Weifen Findlich nachempfunden und nachgefungen 

zu werden, einziger Mozart! Möchten doch envlich die entarteten Tondichter 

in deine natürlichen Wege einlenfen und ihre Sveenarmuth nicht länger ver- 

bergen unter dem Effecte täufchender Staffage. — 

Bald trägt der Zaunfönig das Lied des Vaters ohne Anjtoß vor. Der 

vauhe Winter hindert ihn nicht, feine mufifalifchen Empfindungen in ge- 

wohnter Art auszudrüden. Ueber der Eisvecfe des Fluffes auf einer blos- 

gelegten Baummurzel, über dem gligernden Schnee auf dinrem Neis oder 

proben auf ver Dachipise fingt er jchon am frühen Morgen jein munteres 

Kiedchen in ven blauen, falten Himmel hinein. Das wirde ihm allein jchon 

“ein gutes Zeugnif geben, es wäre hinreichend für uns, bei ihm auf ein 

autes Fundament im Innern zu jchließen. Denn: 

„Wo man fingt, da laß’ dich ruhig nieder, 

Bije Menjhen haben feine Lieder.” 

Ein Vol, das viele Lieder, mit rührenden, zu Herzen gehenden Me- 

(odieen hat, ift ein gutes Volf. Fängt unfer Volk einmal fleißig zu fingen 

an, dann dürfen wir auf gebefferte Zuftände, auf fittliche Gehobenheit, auf 

ein gutes Gewiffen jchliefen. Und wie das Vied als Xeuferung folcher 

inneren Berfaffung erfcheint, fo wirft e8 weredelnd auf die Seele zuvücd. 

Darum vorwärts, ihr waceren vdeutfchen Gefangvereine, immer vorwärts 

auf der Bahn zu dem Ziele veutfcher Verklärung! — 

Bevenfen wir mım gar noch, daß der Zaumfönig in fchlimmen Zeiten 

dennoch heiter fingt, dann tritt uns in feiner Erjcheimung die unbefangene 
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Sorglofigfeit einer umfchuldigen Seele, die rührendfte Genügfamfeit einer 

wahrhaft naiven Natur entgegen. 

DBeneidenswertbh glücklich jeid ihr doch, die ihr euere Sorgen wegjcherzen 

fönnet, euere Armut) mit dem Neichthume ver DBefcheidenheit zievet, der 

Bejcheivenheit, deren Himmelslicht jich über die trüben Stellen des Yebens 

ausbreitet, und welche die empfindlichen Blößen det mit dem ihr eigenen 

gediegenen Stoffe der Menfchenwürde! Glücklich feid ihr, vie ihr furchtlos 

unter Yöwen euer Yager auffchlagen, am Rande des Abgrundes euere Spring- 

übungen vornehmen fönnet ohne Schwindel, und hinter ver drohenden 

Wolfe des Umwetters einen ungetrübten italienifchen Himmel fchauet! Glüd- 

liche, aber feltne Naturen feid ihr, denen es immer ift, als gehe es ihnen 

gut, in deren Herzen immer die Sonne jcheint! — Eine folche Natur ift 

der Zaunfönig. — 

Doh um der Wahrheit die Ehre zu geben, muß ich gejtehen, daß ich 

den armen Kleinen auch fehon nievergefchlagen gejehen habe, mit ftruppigem 

Gefieder und jchwerfälligem Hüpfen. Offenbar aber feste ihm da der 

Hunger umerbittlich zu, und ver fchneidende Nordojt blies ihm unter vie 

Federn. Da flog ev auf die Meftjtätte und fuchte Nahrung mit ven Golo- 

ammern, Tannenfinfen und Sperlingen, mit denen er fonjt feinen Umgang 

pflegt. Aber mein Gott! wer fällt nicht einmal aus feiner Rolle? Wer 

läßt fich nicht auch einmal won der Wucht widriger Verhältniffe beugen? 

Gewiß auch du haft, lieber Yefer, jchwermüthige Tage, noch öfter aber 

jolche, in denen du dich felbjt nicht mehr kennt, wo du unter alltäglichen 

Denjchen wandelt, jelbit ein Alltagsmenjch. Ein dichter Schleier liegt 

über dem Samenfelde deines Geiftes; es ift dir, als wüßtejt du nichts von 

dejjen jchönem DBeete, in welches die unfichtbare Hand mit umendlicher 

Güte die Saatförner geftreut hat. Aber wie den Zaunfönig ein lauer Yuft- 

zug wieder zu fich jelbjt bringt, jo daß er fogleich wieder ver Alte ift: jo 

füftet plößlich ein angenehmes Greigniß, eine Anregung von Ungefähr, ein 

Schneeglödchen, ein Beilchen, eine liebliche Geftalt over ein intevejjantes 

Geficht, oder eine geiftwolle Unterhaltung die Decke, und fiehe! —- e8 jprofjen 

duftende Blüthen, es veifen jüre Früchte unter dem eindringenden Segens- 

Itrahle, und du hört das geheimnißvolle Gräschen in div wachen und den 

mächtigen Baum des unfcheinbaren Senfforns vaufchen. Das ijt die divi- 
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natorifche Eingebung, das ift das Erwachen des eigentlichen Meenjchen, feiner 

bejjeren, höheren Natur. — 

Um invdefjen in jedem Punkte der Wahrheit nachzufommen, läugnen 

wir ferner nicht, daß der Zaunkönig nicht fret ift von einer anderen wahr: 

haft menfchlichen Schwäche. Er ijt eiferfüchtig in Folge feiner zärtlichen 

Berliebtheit. Im Frühling fämpft er mit dem Sunggejellen - Männchen 

hartnädig um das Weibchen in Zäunen und Büjchen. Wer aber will ihm 

übel nehmen den Kampf um ein folches Gut? Wer will ihn verdammen, 

wenn er dem Weibchen zufegt durch überjchwängliche Büclinge und ihm, 

dem fliehenden, nacheilt duch Heden und grüne Stachelbeerbüjche? DO, 

freue dich nur der fchönen Minnezeit deines Yebens, eben jo Eleiner, als 

weitherziger Vogel! Wir haben es einft nicht bejjer gemacht. Wir haben 

ung für unfere Dame gefchlagen, haben ihr Lieder gefungen, find evröthend 

ihren Spuren gefolgt und haben zuletst ein Net für fie gebaut, wenn es 

auch im Berhältnig nicht jo groß angelegt ift, als das deinige. Baue nur 

fort! — und du, Zaunfönigin, brüte wacere Jungen aus, die reine Stamm- 

halter werden und würdige Königsjöhnel — 

Der Edelfinfe. (Fringilla coelebs. L. nobilis. Br.) 

(Bon 9. u. 8. A) 

Die Gattung der Finfen umfaßt eine große Gruppe, in welcher zwar 

viele durch Äußere Schönheit prangen, aber eigentlich mm drei ihres Ge- 

fanges wegen hervorgehoben zu werden verdienen. Alle drei — nämlich 

der Gvelfinfe, Diftelfinfe und Hänfling — find echte Driginalfänger und 

Bürger unferer deutfchen Gaue. Der Nepräfentant dev großen Sippe aber 

ift dev Evelfinfe, und au er ift e8 vornehmlich, won welchen der Name 

Finfe urfprünglich hevrührt: denn er hat fich ihn gleichjam jelbit Durch 

feinen Ruf: „finf” gegeben. In den Aveljtand ijt ex jedoch durch feine 

Proteetoren unter den Menfchen erhoben worden, offenbar dadurch, weil 

er in feinem Wefen wirklich etwas Eoles und Vornehmes beumrfundet und 

in fchönnobelem Seide einhergeht. Bft nicht fein Gang jehen voll natür- 

lichen Anftandes? Ex fest nicht wie die zarten, jungfväulichen Bachjtelzen 
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und DBlaufehlchen in vegelmäßiger Abwechslung einen Fuß vor den andern, 

auch hüpft er nicht plump wie ver Sperling over Ortolan, fondern fein 

Fortjchreiten mit gleichen Füßen ift ein leichtes Hingleiten über den Boden, 

wobei ev Bruft und Kopf nach echter Männerwürde ftets aufrecht hält. Er 

erjcheint wie ein geharnifchter Nitter mit einem kräftigen, geitählten Körper- 

bau. Wir vergleichen den Edelfinfen mit einem geharnifchten Ritter. Ba, 

in der That! er ift8 im feinem Aeußeren wie in feinem Inneren. Sein 

prangendes Frühlingskleid — Teuchtet’8 nicht vom bläulichen, gejträubten 

Scheitel her wie eine Stahlhaube? Sprüht nicht das Feuer feiner Seele 

aus dem Ganze der Augen unter der kriegerifchen fchwarzen Sturmbinde 

der Stirne? Sprechen nicht Yiedes- und Kampfesluft gleich mächtig aus 

vem lebhaften Nothbraun dev Kehle und Bruft? Und glänzt nicht die helle 

Zierde der Nobleffe von dem jchneeweißen Spiegel der dunklen Flügel und 

dem grünbraunen Hauche feines Dberfleives und entgegen? Aber unter 

diefem fehmuefen Stleive jchlägt auch ein tüchtiges Herz voll vitterlichen Muthes 

und jchallenden Sanges. Wie fein Nejt feit und fchön aus Moos, Flechten, 

Federn und Pferdehaaren auf das gute Fundament ftarfer Aefte gebaut ift, 

jo entjtrömt der breiten Wölbung feiner Bruft ein jolives, volles, zwar 

furzes, aber jehr prägnantes Lied, ein heiterer, jchmetternder Frühlingsgruß, 

der oft jchen an fchönen Februartagen das VBorgefühl des Yenzes in ung 

erweckt. Diejen Schlag fünnte man mit einem edlen Itheinweine vergleichen. 

Entfernt von allem Flitter mouffivenden, pridelmden und überzucerten Bei- 

werfs, bietet er durch wahre Natur und reines Feuer einen Hochgenuß. — 

Die die Nachtigall hat man hin und wieder ven Evelfinfen geblenvet, um 

fich an feinem fenrigeren und fleigigeren Schlage zu weiden. Die ewige 

acht foll diefe evnlen Sänger homerartig zur vollendetiten Gejangsweife 

anfenern. Wir wenden uns mit Abjcheun won vdiefen Tigermenfchen, die jo 

vaffinivten Frevel an ven prächtigen Sängern unferer vaterländifchen Fluven 

und Wälver begehen. — 

Der Evelfinfe fann fich auch auf ein altes, berühmtes Gefchlecht be- 

rufen. Er hat große Ahnen, eine Epoche machenve Gejchichte. Wer fennt 

nicht die eigenthümlichen Bezeichnungen, welche das Volk des Thiringer- 

Waldes ımd Harzes dem verfchiedenen Schlage des Evelfinfen gegeben hat? 

Wer hörte nicht vom „Neithahn‘, „Weidmann“, „Weingefang‘, „Gutjahr “, 

„ Reitherzu” oder „Neiterzug”, „Bräutigam“ „Meitjoviel“, „Kubhieb “, 
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und vergl. mehr? Die Beziehungen zu den mittelalterlichen Zeiten, zu dem 

Thun und Treiben der Ritter liegen bier nahe. Gab e8 doch unter ihnen 

wadere „Neithähne” in Menge. Das Reiten war nobele Paffion, und 

daß ihnen wie dem Hahn der Kamm fchwoll, ehe fie noch hinter den Ohren 

troden waren, wer wollte ihnen das als ein befonderes Vollblutsrecht ab- 

Iprehen? „Weidmann‘ evinnert an die Zeit, two die feudalen Herren als 

„Reithähne“ einer anderen nobelen PBaffion fröhnten, nämlich ven Hirfch 

verfolgten, bis er, zu Tode gehett, zufammenbrach. Und paßt nicht zum 

Stande des Ritters trefflich der „Weingefang” eben jo gut, wie das „ut- 

jahr”, das er durch „Neiterzug‘” (Naubzug) fich zu bereiten wußte, von 

dem er „Mitfoviel“ (mit fo viel), mitunter wohl auch als „Bräutigam“ 

einer geraubten Braut, oder als , Kuhdieb “ zurückkehrte ? 

Wie hoch die vortrefflichiten unter den Evelfinfen in Thüringen gejchätst 

wurden, beweijt ver Umjtand, daß der Yandımann nicht felten eine Kuh für 

einen echten Vogel gab. Bevenfe, dur vechnende, materiell abwägenvde Zeit: 

eine Kuh für einen Finfen! Gelt, das Flingt div fajt wie der halb wahn- 

witige Ausruf eines Richard: „Ein Königreich für ein Pferd!” Und doch 

it's wahr, ja es Flingt noch treffender als jener Nothruf des füniglichen 

Meifjethäters, denn der Finfenbauer gab feine Kuh nicht aus Noth, fonvdern 

aus Teivenschaftlicher Yiebhaberei. Du Klug berechnenvder Materialijt von 

heute, bötejt feinen Grofchen für einen Finfen, und fei es ver beite „Doppel- 

Ichläger “ dev Welt; das weiß ich. Aber der Thüringer gab eine Kuh, und 

wenn er als Blutarmer feine hatte, feinen letten Heller, ja fein einziges 

Wamms fir einen Schläger. Das ijt alfo ein großer Unterjchied zwijchen 

dir, du Menfch von heute, und dem von damals. Und das einzige Element, 

was euch beide fcheivet, Liegt in dem Worte Poefte. Aber wir wollen mit 

dir, dur profaifch müchterner, praftifcher Bruvder, nicht vechten. Haft du 

doch auch dein Gutes, ja jelbjt deinen Vorzug, wie dein Schlimmes, nur 

nach einer ganz andern Seite hin. Yeivenfchaft macht dich eben jo jehr in 

der gewinn- und genußfüchtigen Jagd diefer Tage blind, wie deinem längjt 

unter deinen Tritten vuhenven thüringer und harzer Walobruder einjt die 

Luft und der Fang nach Finfen den praftiichen Blick trübte. Sa, Yeiven- 

ichaft macht blind. Kine Folge des leivenfchaftlichen Einfangens und Haltens 

ver Finfen ift denn auch der betrübende Umftand, daß man jett im Sreien 

einen ausgezeichneten Sänger der Art böchit felten oder gar nicht mehr 
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hört. Das alte vurhmvolle Gefchlecht der „Neithähne” ift dahin, und das 

weniger vomantifche unferer Tage hat ven Ton gewaltig herabgeftimmt und 

führt jtatt des beliebten „Doppelfchlags” mir noch den einfachen. 

In Gebivgen allein hört man hin und wieder noch den Schlag eines 

Meijterfüngers gleichjam wie aus früheren Tagen an unfer erftauntes Ohr 

dringen. Sp weckte mich (A. M.) eines Morgens im Rrübjahve 1851 in ver 

Nevierförjterswohnung eines Dorfes des hejfischen Hinterlandes — in Niever- 

Weiddah — der merkwürdige Schlag eines Evelfinfen. Im Nu trieb’s 

mich, den von der Schnepfenfuche des vorigen Tages noch müde im Bette 

Weilenden, an das Fenfter, vor welchem der große Birnbaum des Hofes 

emporgewachjen, worauf dev Schläger feinem brütenden Weibchen die Feuer- 

vhythmen jeiner Yiebes- umd Frühlingsbegeifterung varbrachte. Der ges 

waltige Schläger wiederholte zuweilen im inbrünftigem Erguffe nach einer 

Keihe jchmetternder Zriller den jchönen, fprechenden, oft abwechjelnden 

Schlußfat feines Gefanges dreis, auch viermal hintereinander in vollem 

Srescendoe. Ich Laufchte diefem echten Minnefänger in feiner toyllifchen 

Berborgenheit lange, wie im Traume in die vomantifchen Zeiten des harzer 

und thiringer claffischen Finfenfchlags verjest. Das war ein Schläger, 

um welchen ein Walpbruder unfer halbes deutjches Vaterland durchwandert 

hätte, ihn zu fangen und dann an feinem Gefange eine ganze Generation 

von Finfen zu Meifterfingern hevanzubilden. Dies lettere war nämlich 

die eigentliche Sumjt ver Finfenhalter. War man eines hervorragenden 

Sängers habhaft geworden, jo winden in dejjen Nähe Zöglinge gebracht 

zur Erlernung feiner Weifen, die fich jo forterbten und jogav vervollfomme 

neten. Da entjtanden fürmliche Finfen- Sängerfchulen, gerade jo wie unter 

unfven menschlichen Sängern die Dichterfchulen. Sa, zweifelnder Yejer, du 

fannjt e8 glauben, e8 gab folche Schulen, und manche Hütten im Thüringer 

Wald und Harzgebivge fünnten, wenn jich die Schläge der Hauptfinfen alle 

hätten in Noten nachbilven lafjfen, eine ganze Finfengejangs -Literatur auf- 

weifen. Sp aber leben die berühmten Schläge aller der Meifterfänger nur 

noch in dev mündlichen Ueberlieferung, oder höchjtens waltet noch in einzelnen 

Kehlen aufßerorvdentlicher Finfen tief in Gebivgen verborgen ein Stüc vo- 

mantifchev Evelfinfenpoefie. — 

Das Einfangen ver Evelfinfen ımterliegt feinen bejonvderen Schwierig- 

feiten. Da fie jtandesgetreu eng zufammenbalten, jo fliegen fie jogleich nach 
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der „Rode“ auf den Herd, jobald ein guter Yockvogel dort fein „inf“ 

hören läßt. Auch geht der Cole, wie fein Better Diftelfinfe, nach ver 

„Zränfe”“, der er eben jo wenig wiverftehen fann, als ver „Yode“. Da 

ev jehr feine Begriffe von Ehre zu haben jcheint und, Anßerjt eiferfüchtig, 

gerne Yiebeshändel fucht, jo pflegt man ihn unter der Macht diefer Yeiden- 

ichaft auch mit gutem Erfolg zu „jtechen“. Dies gejchieht im März zur 

Paarzeit. Mean befeftigt Yeimruthen am ven Schwingen eines zahmen 

Finfenmänncens und trägt e8 unter den Baum, auf welchem ver Er- 

wiünfchte fein Standquartier erwählt hat. Als „Neithahn” jtürzt fich der 

Kampfluftige auf ven vermeintlichen Rivalen und bleibt an den Yeimvuthen 

hängen. 

Diefe Liebeshändel im Frühjahre gehen bet dem oft vorhandenen Wiangel 

an Weibchen häufig in heftige Zweifämpfe über, umd hier bewährt fich das 

Ritterthüimliche des mittelalterlichen Abkönmlings in feinem vollen Glanze. 

Da gibt es Iuftige, fehallende Turnei, daß die vom Winter noch gejtählten 

weißlichen Schnäbel unferer Kämpen hell an einander Fnappen, wenn jie 

fich an dem gewölbten Harnifche ihrer Brüfte oder am Helme ihrer Scheitel 

verfuchen; daß der Schlag der Flügel mit ihrem glänzenden Wappenfelve 

bei dem aufwirbelnden, echt finfenmäßigen Yuftfampfe laut erjchallt, wie 

einst die pröhnenden Schilder der vergangenen Helvengefchlechter in Stahl 

und Eifen. Und über allem vdiefem fehmettert der füße, jtürmijche Weinne- 

ichlag der Heinvihe von Dfterdingen und der Wolfvame von Ejehindach 

zum Lobe ver holen Frauen. Beglüct wer fich die Gattin erobert im 

heißen Kampfe! Da ertönt ver „Bräutigam“ noch einmal jo entzücfend heil 

und Lieblich, daß die Kütschen der Hafeln und die Knospen des Stachelbeer- 

ftrauchs, fowie die Frühblumen dev Gartenbeete wor Yujt aufjpringen. Dann 

vaufchen die Quellen und die Wiefen färben fih grün und grüner, dann 

hören wir in dem Evelfinkenfchlage die wonnige, winterverjcheuchende Me- 

lodie unferes unvergeplichen Hölty: 

„Der Schnee zerrinnt, „Pflüdt einen Kranz 

Der Mai beginnt, Und eilt zum Tanz 

Und Blüthen fermen Auf grünen Auen, 
Auf Gartenbäumen Ihr Ihönen Frauen, 

Und Bogelichall Wo junge Mai’n 

ZTönt überall.“ Uns Kühlung ftreu’n.“ 
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Kaffe dich auf aus deinem Staube, du Acten- und Büchermenfch mit 

deinem grübelnden, Erabbelnvden Geifte der Würmer; fliche die dunmpfe, 

brütende Schwiüle deiner Wände und Winfel, du geizender Sammler von 

Schäten, die der Koft und die Motten frejfen; verlaffe ver Straßen „quet- 

chende Enge“ und das jinnebetäubende Gewühl der Märkte, vu Mäfler 

und Speculant — vaffet euch auf und reinigt das trübe Stleid euerer Seelen 

im Yichte des Frühlings und jtimmt ihre Saiten um bei feinem Himmels- 

ihalle! Und vor Allen, ihr, gehet hinaus, die ihr an dem Steuerruder 

des Staates und des öffentlichen Wohles mit einem dem verjüngenden Lichte 

abgewandten Gefichte fitset — erhebet euch und öffnet das Herz dem all- 

mächtigen Zuge des Yenzes! Ja, laßt mit dem Evelfinfenjchlage einen neuen 

„Neit> und Streithahn” für Necht und Gerechtigkeit bei euch einziehen, 

einen „Wetdmann‘ für die Todesjagd auf die Verdummung, das Unvecht 

und die Willfin; jchöpft daraus ein „Outjahr“ und einen „Weingefang “ 

für eime neue Saat und Keimung des Völferfrühlings und die Gährung 

des jungen Moftes epler Meenfchenvechte, „reitet heyzu“ als die echten 

„ Bräutigame” der vaterländifchen VBerfüngung, der großen Germania, nicht 

„mit jo viel” bunter Wirthichaft und nimmer „mit jo viel‘ Eleinlicher 

Eiferfucht und Sonderinterefje, jondern mit mehr Aufopferung, Einigkeit, 

Größe und Baterlandsliebe! D dann feid ihr die wahren Ritter des Jahr- 

hunderts, die Ulriche von Hutten und die Franze von Sieingen der großen 

vettenden That fir das VBaterland; van werden Enfel euch Kränze des 

Nuhmes jtvenen auf euere Hügel und die Evelfinfen unter unferen deutjchen 

Dichtern euch unfterbliche Lieder fingen! — 

Die eigentliche Heimath) des Evelfinten find die hohen Buchenwaldungen, 

weshalb er auch Buchfinfe genannt wird. Da fein Nejt auswendig von 

den Flechten oder dem Moofe des Baumes, worauf e8 fteht, gebaut ijt, jo 

fällt e8 dem ungeübten Auge jchwer, e8 zu entveden. Die bejcheiven in 

Köthlichgran gekleivete Frau Finke brütet allein ihre vier auf blaugrün- 

lihem Grunde rothhbraun punktirten Eier aus, deren etwas derbes Oval ven 

fünftigen vüjtigen Sänger verrätb und am vierzehnten Tage von demjelben 

vitterlich gejprengt wird. Bei der Auffütterung ver Yungen betheiligt jich 

der edle Gemahl nicht jonderlich viel. Dev Nuten, den das Finkenpaar 

zur Brutzeit bringt, überwiegt bei weiten feinen Schaden an ausgeftreuten 

Sümereien auf Yäündern und Gartenbeeten: denn es füttert die Jungen nur 
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mit Infeften, meiftens Raupen. Nübhvend ift die Emfigfeit, mit der das 

Weibchen letztere auffucht, um die hungrigen Kleinen zu befriedigen. Kann 

e8 die Naupe nicht im Sitz erreichen, dann fucht es ihrer im Fluge hab- 

haft zu werden. Bei diefer Bemühung jchlägt e8 in Folge feiner geringen 

Fertigkeit im fcehwebenden Fluge oft die Raupe mit dem Flügel vom Blatt 

ab, fo daß diefe zur Erde fällt, wo fie ihm, vem nacheilenden, dann zur 

Beute wird. Warm umd tief ijt die Elternliebe des Edelfinfenpaares und 

wahrhaft herzzerreißend fein Iammergefchrei, wenn ihm die Jungen ge- 

nommen werden. Es find Fülle befannt, wo die beiden Gatten unglaublich 

weite Streeden den. Räuber ihrer Jungen verfolgt und durch ihr unaufhör- 

liches Rufen verrathen haben. Aus unfver Kuabenzeit jteht ung noch leb- 

haft ein ergöglicher Fall vor den Sinnen, wo ein Bube, mit einem ausge- 

bobenen Nejte Buchfinfen unter vem Wamms, fich plößlich bet vem lauten 

Angjt- und Klaggefchrei ver alten Finfen im Gewiljen getroffen fühlte und, 

als veniger, jener Sünder zurückfehrend, das Nejt mit den Jungen hajtig 

wieder auf den Aft feste, von dem er e8 frz zuvor geraubt. Das ihn 

darauf noch eine Weile verfolgende und ausfcheltende Paar feste den im 

Gewifjen Geängfteten vollends noch in einen verzweifelten Trab der Flucht. — 

Ihr vitterlihen Wächter euerer Jungen! wie labten wir uns an dem Freuden- 

fejte des Wieverfehens zwifchen euch und eueren evfimpften Kleinen, vie 

ihr noch zärtlicher wie zuwor pflegtet! — 

eben feinem Loctone „fint” läßt unfer Eoler zuweilen ein mehr 

gleichgitltiges „Su“, namentlich aber bei gefträubten Kopffevern ein trauviges 

„Zreib“ hören, welcher Yaut, öfters allein ohne das „Fink ausgejtoßen, 

Wetterveränderung, gewöhnlich Negen werfündet. Der Vogel it alfo ein 

guter Wetterprophet, vefjen Ausipruch der Eingeweihte mehr als allen me- 

teorologifchen und barometrifchen Weiffagungen vertrauen darf. 

Im Herbfte findet man den Evelfinfen in größeren Flügen, manchmal 

mit dent hellen Hauf feiner hinterwäldner Better Bergfinfen zum großen 

Berdruffe des Forjtmannes Samen verheerend auf Walpfaatplägen und 

namentlich au den Sommerfeiten der Buchenwaldungen an der Burchelmaft, 

oder auch ihn allein auf Baumftücden und in VBorhößern. Auch mijcht er 

fich da leutfelig unter Goldammern und Sperlinge. Im jolcher Gefellfchaft 

zeigt er fich ebenfalls im Winter bei Schnee und hartem Sroft auf den 

Höfen, mit magerer Koft fich begnügend. Selten jieht man jedoch um viefe 
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Zeit ein Weibchen. ES ift von zärtlicherer Natur, als ihr Nitter, empfind- 

licher gegen die Kälte und überfteht darum nicht jo leicht die Not) und Ge- 

fahr des Winters. Die evlen Frauen bejuchen deshalb wor dem Winter 

die füplicheren Himmelsftriche unter Begleitung des weibiichen jugenplichen 

Troffes der Finfenpagen. Wer den alten Evelfinken in jchlimmen Situa- 

tionen während des Winters beobachtet hat, wird gefunden haben, daß fich 

auch da noch fein Adel in würdevoller, jtolzer Haltung bewährt. Während 

das befieverte Kontingent der Felder, Straßen und Höfe, der „jüße Pöbel“ 

der Miftjtätten in buntem Durcheinander mit hängenden Flügeln und Köpfen 

Heinmüthig und haftig Sutter jucht, rückt er abjeits in fejter Haltung voran 

und fenft nur das edle Haupt, wenn er Nahrung aufnimmt. Er fällt nie 

mit ungeftümer Gier philifterhaft über irgend einen Broden oder ein Korn 

her, noch weniger balgt er fich um einen Biffen pueril und niedrig wie der 

Spat. Seine Haltung bleibt gemeffen und fein ganzes Wejen, aufer bei 

einzelnen unvermeidlichen Streitigkeiten, in den Grenzen nobelen Anjtandes. 

Unwillfürlich werden wir bei folchem Anbli an die Haltung eines Mannes 

von Charakter erinnert, der fih vom Schiefjale nicht entmuthigen läßt, die 

durch Entbehrungen erregten Begierden zu beherrfchen vermag und feinen 

Werth durch die Art und Weife zu erfennen gibt, wie er das Seinige ge- 

nießt. Dem inneren Adel begegnen wir mit wahrer Anerkennung, ja mit 

Ehrfurcht. 

Der Diftelfinfe. (Fringilla carduelis. L.) 

(Bon 4, M.) 

„Slüchtig und flinf, 

Frei wie der Finf 

Auf Sträuchern und Bäumen 

Sn HSimmelsraumen!” 

Wenn ich mit viefen Yievesftrophen des Neeruten in „Wallenteins 

Lager” unfren Diftelfinf ven geehrten Yefern vorführe, jo gejchieht e8 ein- 

mal darum, weil in diefen Worten das Wefen gerade diefes Iuftigen Vogels 

von unfvem großen Dichter lebendig wiedergegeben ift, zum andern auch 

der bunte Burfche jo wahlverwandtjchaftlich mit der vechten Gejellichaft in 
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Bergleich und Beziehung gebracht zu fein jcheint, nämlich mit den Solvaten. 

Und daß hier vornehmlich unfer Diftelfinfe — felbft vor feinem erlen Vetter 

Buchfinf — al8 der flüchtigjte und flinffte unter feinen Verwandten ge- 

meint ijt — wir nehmen’s an und fehen getvoft — einerlei, ob pafjend 

oder quer diefer oder jener ornithologifch- Heinlichen Gruppirung — unfren 

jhmuden Diftelfink in den claffifchen Worten unjres Schiller. 

Aber — fo könnten einige Shyjtematifer der Vogelfunde fragen — weiß 

denn der Herr Populärjchreiber nicht, daß der Diftelfinfe, ftreng genommen, 

fein wahrer Finfe ift? Dbgleich hier bei unfrem fampfesmuthigen Vogel 

der verlodende Plat fein möchte, ein Heines Duell im VBorübergehen mit 

einigen Drnithologen zu begehen; jo will ich doch nur die befcheivene Frage 

aufwerfen: tft es denn eine jo ausgemachte Sache, daß der Dijtelfinfe Fein 

Sinfe ift? Sagt das etwa der alte große Yinne? Hat es etwa Pinne’s 

Ergänzer, Yatham, hat es unbedingt felbjt ver oft fündigende, aber geniale 

Keformator Dfen mit noch vielen andern guten Naturforfchern gejagt? Im 

Gegentheile! fie Alle jchreiben’s und fagen’s. ES vufts aber vornehmlich der 

Diftelfinfe jelbjt, der jchmetternd in dem Ölanzpunfte feines echten Finfen- 

gefanges dreimal: „Fink! finf! finf!” in die Welt fingt. it Dies nicht die 

veutlichite Sprache der Natur? Und doch jcheint man jie von felbjt acht- 

baren Seiten nicht zu hören oder zu überhören; doch will man bin und 

wieder unfjren Vogel mit jeiner hervorragenden Finfenausprägung, neben 

vielen andern befiederten Wejen, von feinen Brüdern etwa nur um eines 

neuen Syitems willen trennen. Wahrlich! ven Urhebern jolchen Beginnen 

wird es mit ihrer Syitems- und Trennungswuth gevadefo ergehen, wie 

denjenigen Politikern, die den Defterreicher, ven Preußen und alle verwandten 

Brüder aus dem großen Gefchlechte der Deutjchen herausifoliven wollen. 

Vir werden damit nimmer populär! Hine illae laerimae! ruf ich euch 

mit unfvem Diftelfinfen zu, der über eure Köpfe und Shiteme fich weg- 

Ihwingt und in der Wifjenfchaft wie im Volfsmunde ein Finke it umd bleibt. 

Und jo mag fich ihn denn auch mit Necht der Necrute — ver Sohn 

aus dem DBolfe — als Finfe volfsthümlich greifen und als das Sinnbild 

feines freien Solvatenjtandes denken. 

Und fagt, hat er nicht ven Nechten erhafcht? Sehen wir in unjves 

Bogels Erjcheinung und ganzem Wefen nicht alles Glänzende und Hervor- 

vagende des Kriegerftandes vereinigt? Wie fein fünberlich und ovonend hält 
N. u. K Müller, Charakterzeichnungen deuticher SONMBEN)- 6 
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das Wichtehen fein Gewand, wie chevalerest ijt'!8 in feinem ganzen Thun 

und Laffen! — Aber laßt uns ihn näher im’ Auge fallen und fein Wefen 

beleuchten. 

Unfer Diftelfint — jo benannt von feiner Hauptnahrung, dem Diftel- 

jamen, und wegen feines Yoctons „jtieglit“ auch Stieglig getauft — Üt 

ein jo allgemein in Stadt und Yand befannter luftiger Gefelle der VBorbölzer, 

ver Baum- und Yuftgärten, daß ich ihn dem geehrten Yejer wohl nicht nach 

trodner Schablone der Schematifer und Methopdifer zu bejchreiben brauche. 

Damit man mich aber nicht dev Oberflächlichfeit bejchuldigen möge, will 

ich doch feine gar fchöne, gejchmacwolle Außenfeite vor feinem Charakter 

zeichnen. WVorerft ift aber zu bemerken, daß man neuerdings unter den 

Diftelfinfen zwei Abänvderungen (subspeeies — Unterarten) bejtimmt hat *). 

Die Exemplare der einen Art find die großen Vögel mit jchön nobeler 

Haltung. Mean könnte fie die buntjchöne Garde unter den Diftelfinfen 

nennen, während die Bögel ver andern Unterart Klein und viel unanjehn- 

licher an Farbe und Haltung bleiben. Sie find der trübe, vernachläffigte 

Train des Diftelfinfenheeres mit fchlechter girligdünner Mufif. Der Vogel 

der erjten Art — mit dem wir es allein bier zu thun haben — befitzt 

etwa die Größe eines Canarienvogels, ift aber fchlanfer und eleganter. Sein 

degenjpitsiger, feiter Schnabel ift bei einem alten Weännchen elfenbeinweiß 

mit einem Fleinen jchwärzlichen Strich über ver oberen Spite. Der VBorder- 

fopf erjcheint um Schnabel und Augen fein jchwarz pafjepoilivt, jonjt bis 

über die feurigen braunen Augen jchön carminvoth; den Scheitel det ein 

*) Ob dieje Unterfcheidung richtig ift, lafjen wir dahingeftellt. Es ift wahr, man 

bemerft häufig jebr auffallende Unterjchiede in Größe, Färbung und Gefang fogar bei 

Diftelfinfen einer und derjelben Gegend, und wir wären unbedingt fiir eine Unterjceidung 

biernad, wenn wir nicht mehrmals Fälle erlebt hätten, in welchen Stieglige eines und 

defjelben Neftes gerade diefe herworgehobenen auffallenden Unterfchiede gezeigt hätten, 

Aus zwei Neftern junger Diftelfinfen, welche bis zur Selbftftändigfeit im Käfig vor 

unjrem Fenfter von den Alten der großen Art gefüttert wurden, entftanden Männchen 

von bejonderer Größe, Schönheit und entjchiedenerem Gejangsvermögen unter Eleineren 
von unbedeutenderer Färbung und mufifalifcher Fähigkeit. Wir neigen uns deswegen 

troß der vorläufigen Annahme zweier Arten dennoch mehr zu der Bechftein’jchen Er- 

ärung, welde dieje Berjchiedenheiten dem Alter, der Nahrung, Ürtlihen Einflüffen, 

ganz bejonders aber der früheren oder jpäteren Entftehung (erften oder zweiten Brut) 

zujchreibt, und der wir noch nad jenen obigen Erfahrungen das Unteriheidungsmerfmal 
ber jubjectiven Eigenthümlichkeit zugejellen. 
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fammtjchiwarzes casquetförmiges Band, das fich, am Hinterkopf beiverjeits 

wie ein Sturmband hinter den Wangen hevunterziehend, ausfpitt, und mit 

dem Noth des Vorvderkopfs die weißen Wangen eiufaßt. Die Hauptfarbe des 

Dberförpers ift nobelbraun, im Genie bis zum Weißlichen übergehenv. 

Unterleib wie Hals und Bruft find weiß, die leßtere zu beiden Seiten mit 

zwei lichtbraunen, matt im’s Gelbe jpielenden, nievenförmigen Tleden vwer- 

jehen. Die Flügel und den fifchartig leicht gefpaltenen Schwanz ——- beive 

zufammen im Fluge des Bogels einem jchönen Hufarenmäntelchen nicht un- 

ähnlich — ziert das Sammtfchwarz des Scheitels mit weiglichen Schwung- 

federnfpiten und die erjteren auf ihrem Meittelfelde ein prachtvoller, lebhaft 

eitronengelber Spiegel. Die bei Männchen belleven Füße heben gleichjam 

iwie glänzende Neiteritiefel die Karben des Vogels und geben ihm etwas 

“Elegantes. Bei dem Weibchen find alle Farben, bejonders das Schwarz- 

Gelb, Schwarz-Weiß und Noth- Wei nicht jo hevvortvetend, jondern der 

weiblichen Sinnesart gemäß mehr bejcheiden gehalten und befünftigt: das 

Männchen vepräfentivt hier im eigentlichiten Sinne. 

Man fieht Schon an diefer getrenen Schilderung der Färbung, daß 

ein Diftelfinfenmännchen in wahrer Gala prangt, und daß ich feine große 

Kühnbheit begehe, wenn ich den Stiegligenhahn einem netten Cavallevieofficier 

in Paradeuniform vergleiche. Meüffen ja doch die heiligen Päpfte und emi- 

nenten Garvinäle gleich ven Mönchen und Pfaffen ihre Namen zur Vogel- 

taufe hergeben, ja wird doch fogar ein jchmachafter Theil unferer dummen 

Hausgans, freilich gottlos, in der Gaftronomie „Cardinalsbiffen“ genannt! 

Warum follte alfo hiex ein viel unzweidentigerer, harmlofer Vergleich nicht 

erlaubt fein? Und unfer Diftelfinfe! Sollte man nicht meinen, der Vogel 

wüßt e8, daß ev eine fchöne, nobele Erfcheinung fei, jo cavaltermäßig find 

alle feine Bewegungen. Betrachte dir im Mai einen Diftelfinfenhahn, auf 

dem fchiwanfen Zweige over Wipfel eines blühenden Objtbaumes jich wiegend; 

fieh’ fein ebenso zierliches, als anfcheinend felbftgefälliges Schwenfen, Wenden 

und Drehen um fein glänzendes, gehobenes Ich, von dent wohllautenden, 

helfen Minnetone begleitet, mit dem er den Duleineen bejtändig zufett und 

um die er mit den Nebenbuhlern echt finfenhaft jtets zum Stveite be- 

reit — bald anbindet, fich unter zervend-fchmetterndem Gejchrei mit hapern- 

den Schnabel- und Nägelipigen jenkrecht an dem Gegner hinauf in die 

Yuft vaufend. 
6* 
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E8 entfaltet fich hier vor unfven Augen in dem Vogel ein ausgeprägtes 

Sharafterbild, ein Wefen, das 3. DB. gegen die Natur unferer idyllischen 

Yerchen, des frommen Notbhfehlchens, des Lieblichen Yaubvogels und des fen- 

timentalen Baumpiepers jo jehr abjticht, wie jein Prachtfleid wor dem un- 

jcheinbaren der genannten Sänger, wie mur immer eine feurige, Friegerifche 

Menjchennatur gegen eine janfte oder friedliche. 

Die Wahl unfres Diftelfinfenmänncens ift getroffen: es hat ein Weib- 

chen an der Seite. Die Zänfereien und Streite find für eine Weile we- 

nigjtens bejchwichtigt, und das Paar fliegt auf Bäumen, Nabatten und 

Wiefen umher, das Männchen nur als Begleiter und auf einem Baum 

wipfel zuweilen fingend, das Weibchen hingegen das mannigfache Material 

für feine Außerft nette Wohnung zu jammeln, die äußerlich von Flechten 

und Meoojen, auch feinen Wiürzelchen gebaut, imwendig glatt mit Noßhaarer 

und Thierwolle, oder der zarten Samenwolle von Weiden und anderen 

Pflanzen ausgepolftert wird. Diefes zterliche Nejt — füglich einem luftigen 

Dachjtubenlogis an die Seite zu jegen — heftet der Stieglig in die Gabel- 

zweige der Außerjten Aefte und Wipfel von Objtbiumen, hier auf Die niede- 

ven Stämmchen der Baumfchulen, dort auf die höchjten Fichten, Pappeln, 

Eichen und Ahorne. Durch die Waghalfigfeit im Bau des Nejtes wird in- 

vejjen bei jtarfem Winde oft die ganze Brut aus dev Wohnung geworfen. 

An dem feinen Oval der fünf feinen, fein hellwoth punftirten Eier erfennt 

man jcehon die Hülle eines zierlichen Gejchöpfs, das am vierzehnten Tage 

unter dem treuen Brüten des vom Hahn verjorgten Weibchens die fejjelnve 

Schale jprengt. Die fehr heimlich gehaltenen Yungen werden von den 

Eltern treu geliebt, behütet und bei nahender Gefahr durch einen tiefen, 

leifen, dem menjchlichen Pfeifen ähnlichen Ton gewarnt, bei welchem das 

junge Bölfchen mit glattgelegten Federn jchlanf und unbeweglic) dafikt. 

Die jungen Diftelfinfchen find Außerjt nienliche Gefchöpfe, denen es bald 

echt cadettenhaft zu eng im Haus wird. ES bedarf manchmal nur eines 

Anjtoges an den betreffenden Aft, over eines entjchieven verweilenden Menfchen- 

blides in der Nähe des Nejtes, um das noch nicht einmal ganz flügge Lofe 

Bolf aus der Wohnung zu treiben. Aber was ein Dörnchen werden will, 

jpitt fich bei Zeiten, und um dies Sprüchwert auf unfve Diftelfinfen anzu- 

wenden; der frifche Muth umd das Selbjtvertvauen der Alten vegt fich frühe 

bei den Jungen. Diejen fehlt noch das Prachtkleiv der Väter, aber bevor- 
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zugend gibt ihnen die Natur fchon bei dem fperlingsgrauen Kleive dev Ge- 

meinen gleichjam eine Portepede - Auszeichnung mit: e8 ziert fie mit ihren 

erjten jtärferen Federn jofert der gelbe Auffchlag auf ven fchwarzbraunen 

Slügelchen. Die von den Alten aus dem Keopfe gefütterten Kleinen werden 

bald groß umd ihr harmlofes, unfchulviges „Zibit“ geht gegen ven Spät- 

herbjt hin enplich in den echten Stiegligenton „Stieglit” über. Nun wachjen 

dem hoffnungsvollen Gavetten die erjten glänzenden Feveriproffen des Gor- 

poralgrades. CS jteigt ihm der Carmin in den Kopf, denn ev gedenft ver 

Worte des alten Wachtmeifters: 

„Und wer’s zum Corporal erft hat gebracht, 

Der fteht auf der Leiter zur böchften Macht.“ 

Mit dem Carmoifinvoth entwickelt fich eine Prachtfarbe nach dev anderen 

an unfvem jungen Bogel, bis er fich zu Anfang des Winters als vollfom- 

mener Diftelfinfe in feinem ganzen herrlichen leide entfaltet hat. 

©p gern er unter fich im Allgemeinen Kameradjchaft und einen ge- 

wijfen Gorpsgeift pflegt, ebenjo entjchieven jcheivet er fich von jeder andern 

Bogeljippe, jelbit jogar von feinen Eollegen und Standesgenoffen, den andern 

Binfen. Er ift auf der einen Seite wohl auch ein Gelegenheitshafcher und 

begnügt fich zu Zeiten auf platter, niedriger Erde mit der Nahrung von 

gemeinem Kletten- und Wegerichjamen; andrerjeitS würde er aber Lieber 

jterben, als fich mit dem Spaßenpad auf Meiftftätten hevumtreiben. Ihm 

wohnt hier eine wahre nobele PBaffion inne, der man die Anerkennung 

nicht verfagen Fann. 

Unfer Diftelfinf ift ein „Strichwogel“, d. b. er zieht je nach ven Witter- 

ungsverhältniffen im Winter von einer benachbarten Gegend zur andern. 

Er ift über ganz Europa verbreitet. Bebaute und bewohnte Gegenden, die 

Stätten menfchlicher Betriebjamfeit und Kunft zieht er wüjten, unmirthlichen 

Strichen entjchteven vor, folgt alfo der Gultur, doch nur beziehungsweife 

und infoweit, als er hierdurch feine Nechnung bei der größeren Ausbeute 

an Garten> und Felvderzeugniffen findet. Er weiß fich bei feiner Dijtel- 

famen -Nahrung einen gewifjen Anjchein von Genügfamfeit zu geben, tt 

aber in Wahrheit ver Vogel im Hanfjamen, zehntet ein gut Theil von dem 

großen Haushalte des Salat-, Schwarzwurzel- und anderen Gartenfamens 

und verjteht jehr gejchiet dem Mohne von unten an’s Yeben zu geben. 

Schon feltener und nıv vorübergehend gibt er fich der mühjamen Vertilgung 
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von DBlattläufen hin, obgleich ev diefe mit feinem fpigen Schnabel jehr ge- 

wandt abzulefen vermag. Die Klagen über ven fojtbaren, zu Zeiten mehr 

Ihäpdlichen, als nüßlichen Vogel find vemmach erflärtich. Im manchen Ge- 

genden läßt man die Delfelder vor ihm durch Yente mit Schellen hüten. 

Das Schellen allein thut’s aber freilich nicht. — 

In der Stube ift unfer Thierchen Aufßerft artig, gelehrig und unter- 

haltend. Er lernt mittelft feiner ungemeinen Gewandtheit allerlei Späße 

und Eurzweilige Dinge, zieht fein Zutter und Waffer in an Kettchen befejtig- 

ten Eimerchen zu fich hinauf, weiß fich gelenf in Ringen zu wiegen und 

zu Schwingen und gewöhnt fich im Käfige leicht an das Aus- und Einfliegen. 

Befonders Bırenhalter beuten feine Talente aus: fie richten ihn zum Karren- 

und Wagenfahren, zum Kanonier, zum erereivenden Soldaten, ja zuweilen 

jogar unter der Truppe von Zeifigen, Canavienvögeln und andern gelehrigen 

Genoffen zu Pofjen auf ver Kleinen Welt der Bretter ab. Aus meiner 

Sugend ijt miv noch ein für uns Sinaben damals höchjt ergötliches Vogel- 

drama im Gedächtniß geblieben, zumal da e8 wie ein wahres Greigniß in 

die Einförmigfeit unfves pedantijch geleiteten Schullebens eingriff. Der un- 

vergegliche Bogeldramaturg — ein alter Yandwehrmann von echtem Schrot 

und Korn mit einem unverföhnlichen Franzofenhajje — hatte eine Schaar 

Bögel in tiefer patriotifcher Einficht unter andern Schaufpielen auch zu 

einem Striegsprama trefflich abgerichtet. Die Scene war die Schlacht an 

ver Katsbach und die letstere jelbjt ftellte fich uns Gefpannten in einem langen 

flachen Troge voll Waffers dar, über den auf einer Brücde fachte das 

Sranzofenheer in Gejtalt von Canarienvögeln, Gimpeln und anderm Bogel- 

gelichter zog. Num fprengte aus einem verborgenen Behälter wie ein deus 

ex machina der donnernd angemeldete, lobgepriefene General - Feldmarfchall 

„Borwärts“ in Gejtalt unjves refoluten, friegerifchen Diftelfinfen hoch auf 

einem — Mummelthierchen an ver Spite ver Deutfchen in Form von Zei- 

jigen gegen vie Reihen ver Sranzofen. Unter ven von Baterlandsliebe hoch- 

getragenen Erklärungen und dem obligaten Commando des pädagogijchen 

Landwehrmannes entwickelte fich num der Kanonendonner der beiden Heere, 

die von dem Pulverdampfe der mefjingenen Gefchütschen jehwarz und blau 

wurden. Die Deutjchen vrängten von allen Seiten die Franzojen, welche 

fih fopfüber und flügelichlagend in die Katbach ftürzten umd unter unend- 

(ichem Jubel und ftolzenm Selbjtgefühle ver patriotifch gehobenen Jugend 
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am andern Ufer durchnäßt emportauchten. — Alter, trefflicher Yandwehr- 

mann, deine doppelte Kunft der Bogelabrichtung und Yugendanvegung jchlug 

tiefer ein, al8 manche gefräufelten „Schnigeln ver Menjchheit“ vom hohen 

Stubhle ver Gefchichtsweisheit herab! — 

Im charmanten Zeitvertveibe und den Mifchehen mit Canavienvögeln 

nimmt der Stieglist? — namentlich in der Gefangenschaft aufgezogen — gern 

deren Weifen an; im Freien behauptet er dagegen fehr behavrlich feine 

Eigenthümlichkeit. Die Freiheit ift fein Clement. 

„Brei wie der Fink.“ .. 

Frei und ungebunden fchwingt fich unfer Staatsvogel, meift galopp- 

artig pfeifend, in fühnen, fcharfeoupirten Bögen durch Flur und Hain, fett 

fich immer gern hochauf und fchmettert feine Neitermelodie munter, elegant 

und fehwungreich in die Aufl. Sein Gefang hat jozufagen zwei Abtheilungen, 

welche oft jede für fich allein ausgeführt werden, ebenjo oft aber auc) in 

Heinen Zwifchenpaufen hinter einander evfchallen. Die evjte Abtheilung ift 

eigentlich eine Einleitung, oder auch ein Seitenjtüd zur zweiten, etwas 

längeren, dem Hanptgefange. Sie wird zufammengejeßt aus des Bogels 

Loctönen oder venjelben ähnlichen, hüpfenppfeifenden Yauten und einem ge 

ichloffenen, trompetenmtigen Schlußfage. Diefer einleitende Sejang ver- 

förpert fich mic immer lebhaft wie eine angaloppivende Neitercolonne, welche 

mit dem Schlußfatse plöglich parivt und fich formirt. CS liegt etwas Feu- 

viges, anvegend Kriegerifches in diefen vajchen Ahythmen, die an Schwung 

noch gewinnen, wenn fie der Vogel, wie nicht jelten, bei feinem Nieder- 

fchwingen auf einen Baumwipfel in der Luft [chmettert. Der Hauptgefang 

ift in feinem Grundtone dem VBorgefange zwar ähnlich, enthält aber mitten 

eine abänvdernde vhythmifche Partie, in der bei guten Sängern die Sylbe 

„Fink“ gewöhnlich vreimal hinter einander evjchallt, dann in einige etwas 

gehaltene, gleichfam mit dem „Sin“ ven Sipfelpunft des Yieves bildende 

Hohe Noten übergeht und hierauf gewöhnlich mit dem jehmetternden Schluf- 

fatze des Vorgefangs endigt. Das it der Charakter des Stieglitenliedes. 

Sch hoffe, ver geneigte Naturfreund verargt mir die eingehendere Bejchretbung 

veffelben nicht. Ich mußte unfvem talentwollen Bogel gerecht fein und neben 

jeinev glänzenden Außenfeite auch fein mufifalifch- und gejellig -unterhalten- 

des Verdient nach Gebühr hervorheben. Gewiß, mein Yob jollft du umver- 

fürzt haben, du heiterer, entjchloffener, Eriegerifcher Sänger! Ich Ichmückte 
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dich gerne mit einem Orden, wenn ich befugt zu diefer Decorationsaus- 
theilung wäre. Aber meine dichterifche Decoration, meine Yobpreifung deines 

Ialentes gebe ich div aus eigener Machtvollfommenheit. Und fo mögen div 

denn in jedem Wonnemonate die Blüthenzweige ver Garten- und Felobäume 

duften umd jchiwanfen, damit du dich darauf wiegeft in Wonne ver Liebe 

und des Gejanges, den div die allgütige Natur neben deinem Federfchmucde 

gejchenft, auf daß wir uns mit div daran erfreuen. 

Der Hanfling oder Storfinfe. (Fringilla cannabina. L.) 

(Bon A, M) 

Du fommft jpät an die Reihe, lieber Hänfling, und deine Verwandten 

haben jchon fait Alles vor div voraus, fo daß noch wenig von dir zu fagen 

übrig jceheint. Und doch bift du ein fo fchöner, fehlanfer Vogel in deinem 

Srühlingsfleide und fingft allerwegen fo wohlflingende, fchmetternde Strophen. 

Dir vorübergehen, wäre Undanfbarkeit. Dein vothes Nöcchen trägft du 

nicht, wie fo manche deiner bunten Vetterfchaft, ohme VBervienft: denn neben 

deinem äußeren Schmuce belebft du noch viel höher die Natur mit dem 

hellen Klange deines fehönen Yiedes umd deiner Munterkeit. Auch durch 

dein gelehriges Wefen haft du dich der menfchlichen Zumeigung und Dank 

barfeit wirdig gemacht, und gerne erhebe ich dich zu dem div gebührenven 

Nange unter deinen Verwandten, dem Evel- und Diftelfinfen. Zwar haft 

du feine Stammbäume vuhmveicher Ahnen wie dev erjtere aufzuweifen, aber 

dafie bift dur allgemein beliebt durch deine guten Cigenfchaften. 

Das Bolf hält unfven Hänfling gerne im Käfig und lehrt den aufges 

wecten Vogel Yievchen nach Mund und VBogelorgel; obgleich der in der 

Sreiheit auf Stirn und den Seiten der Bruft noch fo fchön blutvoth, an 

Hals und Kehle frifch gelbweiß, auf Kopf und Nacen vöthlich-afchgrau ge 

zeichnete alte Hahn mit dem fchwarzen, weißgeränderten, jchlanfen Fijch- 

ihwanze in der Gefangenfchaft immer zum Roftbraun des Weibchens und 

der Jungen zurücdfärbt. So erblidit du, außer feiner netten Gejtalt mit 

dem allerliebjten, niedlichen Köpfchen und Schnäbelchen und feinem munteren 
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Wefen, nichts Befonderes in feinem Aeuferen, ein Zeichen, daß ex hauptfächlich 

wegen jeiner inneren Vorzüge zu unfrem Stubengenoffen gewählt wird. 
Hier unterhält ev, wenn er ein Wiloling ift, ven Handwerker und Yand- 

mann denm auch ebenfo angenehm und fleißig durch feinen natürlichen Oris 

ginalgefang, als — in der Stube aufgezogen — durch feine don andern, 

bejonders von Canarienvögelm evborgten, oder durch Orgelfpiel und Vor- 

pfeifen erlernten Weifen. Alles trägt ev mittelft feiner zarten, Flangveichen 

Stimme gar fhön und gewandt vor. Das Schönfte ift aber fein eigener 

Gefang, der befonders die jungen Fichten- und Kieferndiefichte, forwie vie 

Kemijen und bebufchten Naine belebt. ES zeichnet ihn ein fehtuungreiches, 

melodifches Yoreln und Yubeln, jowie ein fehmetterndes, gellendes, aber 

veines Krähen aus, das der Vogel auf Bäumen, Büfchen und hoch in ven 

Yüften immer munter und emfig hören läßt. Beim Faum fich vöthenden 

Morgen über feiner Walohege oder feinem Downenhage erklingt fchon die 

frifche, wecfende Weife diefes melodifchen Hahns der Tüte. 

Von feinem oft nach Iahreszeit und Alter wechjelnden Seide wird ver 

Hänfling von den VBogelftellern verfchieden benannt. Gegen das Frühjahr 

hin bat fich bei alten Männchen das nach der Maufer im Herbfte nur 

pärlich vorhandene Roth an Stirn und Bruft und der faum fichtbave vofen- 

rothe Hauch des Unterleibs von Innen hevaus entfchiedener gefärbt, und 

der Bogel heißt dann in diefer fchönen Färbung Bluthänfling. An jungen 

Männchen zeigt fich das Noth umd felbjt das Aichgrau des Scheitels und 

Nacens überhaupt nur angedeutet, indem die Äußeren Nänder ver vothen 

Sedern namentlich wie grau beveift find. Erjt der zweite und dritte Frühling 

gibt dem Hahn feinen ausgeprägten BPırpırfhmud. In hohem Alter ziert 

die Hänflingshahnen ftatt des Roth ein Gelb auf der Bruft, und in diefem 

Kleidve taufen fie die Vogeffteller und Händler Steinhänflinge. Ich halte 

diefe Erjcheinung ebenfo für ein Zurücfärben in ver freien Natur in Folge 

hohen Alters, als jenes in jedem Alter fogleich nach der erjten Maufer in 

ver Gefangenfchaft eintritt. Auch wird der Vogel aufervem noch Stod- 

finfe genannt, weil er in’s Gebüfch (auf Stöce) niftet. Die volfsthümliche 

Benennung Grauhänfling hat er zur Unterfcheidung von dem Grünhänflinge 

oder Grünling erhalten. Im manchen Gegenden trägt er auch ven Namen 

Syntel. Sein Hauptname ift Hänfling, von feiner Vieblingenahrung, dem 

Hanffamen her, vem ev im Herbite in Begleitung feiner Verwandten tüchtig 
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zufpricht, jo daß ihm ver Kamm im eigentlichiten Sinne jehwillt, und unfer 

Hahn hoch in ven Yüften fein heiteves Soden hören läßt. Auch er liebt 

wie feine Verwandten die Tränfe und das Bab in feichten Stellen Flaver 

Kiefelbäche fehr, wofelbjt man ihm auf feinen Herven bei Yochvögeln oft 

vduendweis leicht fangen fann. 

Der Vogel baut fein Neft aus Moos, Halmen, Pferdehnaren und 

Thierwolle nach Art ver Finfen nett und jchön meist in einen Fichten = over 

Kiefernbufh. Man geht faum einem jungen Navelhofzdiefichte vorüber, ohne 

daß man hier nicht den Hänfling und zur Paarzeit fein Neft mit den vier 

bis jechs Heinen, bläulichweißen, vöthlich punftivten Eiern fände. Sch habe 

Fichtenhegen getroffen, in welchen ich die Nejter unferes gejelligen Sängers 

zu Dubenven nicht weit von einander gefunden, und two der Gejang ber 

Hahnen überall umher von Bäumen, Büfchen und vom Himmel heil und 

(aut erklang, daß es eine Herzensluft war. — Im Fuge hat ver Hänfling 

viele Aehnlichfeit mit dem Diftelfinfen, denn beinahe ebenfo flinf wie viejer, 

ichwingt er fih vafch und fühn in Bögen durch die Luft und läßt nicht 

felten dabei feinen evmunternden Gejang ertünen. Er füttert feine Jungen 

ebenfalls aus dem Kropfe. It das Paar mit Futter für die Kleinen aus 

dem Felve zuviicgefehrt, fo fliegt es nicht alljogleich nach dem Nefte, Jondern 

ichwingt fich ext auf Bäume over hohes Sebüfch in der Nähe feiner Brut- 

jtätte, won dort die Lmgegend ausfunpfchaftene. Auf diefe Weife heimlich 

gehalten, vwerlaffen die Jungen bald die Wohnung und machen dann, bin- 

länglich im Fluge bewandert, mit den Alten Ausflüge in die Felder. Da 

geht ein neues veiches Yeben am: denn hier ift das Schlaraffenland voll 

Rüb- und Mohnfamenfluven, dort wogt und raufcht das Utopien des empor 

iproffenden Hanfs jchon einladend für ven Spätfommer. Was Wunder, 

wenn die alten Hänflinge unter dem veichen, ergößlichen Segen ver Felder 

und der erivärmenden Sonne nach dem Selbjtftändigwerden der Jungen 

eine zweite Hochzeit halten und wiederholt ihrem grünen fichtenraufchenven 

Diefichte mit neuer Hoffnung zueilen? Und fiehe! fein ichmüffelnder Yltis, 

fein rühriges Wiefel, feine fchlane Eljter, fein fonftiges Naubgefinvel auf 

der Erde und in der Luft hat die zweite Brut ausgefundjchaftet, und Dev 

(uftige Wanderzug in die erfehnten Hanfjamenfelver fann beginnen. So 

kommt unter reichlichem Genuß und überfchwänglicher Sättigung ver Winter 

heran, von dem fich der rüftige Hänfling aber jelten einjchüchtern läßt. Er 
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bleibt gewöhnlich bei uns, in Flügen nach Finfenart Raine und Baumftüce 

befuchend und nur jelten bei allzuftvenger Meiene des unmwirthlichen Greifes 

jteichweife, aber nie weit herumziehend. Auf jolchen Touren mag ihm denn 

auch manchmal der Heberfluß der Sommerfluren in feligen Träumen vwor- 

jchweben und beim erwachenden Blid Angefichts der övden Schneefelder und 

des pürftigen Hags nur zu bald als bittere Täufchung entjchwinvden. Aber 

nichts dejto weniger jehen wir unjven Wadren, aller Sentimentalität und 

Kopfhängerei Abholden, mit feinem vothen Bruftlage unter jovelndem Wec- 

rufe wie ein Throlerburfche über Schnee und Eis fich jchwingend, tapfer 

mit der jchmalen Winterfoft an Wegen, Nainen und Graspläten vorlieb 

nehmen. „Suchhel” vuft er und venft: „Gftvenge Heven vegieren halt 

nit lang.” Uno fein Hoffen ift nicht getäufcht: der Thaummind fehmilzt ihm 

wieder die Naine fahl von Schnee, an denen fich nun dem munter Suchen- 

den die Kölbcehen des großen und EHleinen Wegerichs, die niedergebeugten 

Grasrifpen und jo manche bevedt gewejenen Körnchen enthüllen. Noch eine 

Weile und ver Winter ift überftanden, ein fanfter Weit weht alle Erinnerung 

an Entbehrungen und Mühfale aus dev Bruft und öffnet darin mit feinem 

milden Hauche die Pforten des Gejanges, der frischer und jubelnder venn je 

daraus hevvorjtrömt. 

In Gebirgsgegenden, wofelbit das Volk noch im feinem natürlichen, 

poetifchen Hange die Vogelliebhaberei pflegt und namentlich den Dompfaffen 

zu Liedern abrichtet, fand ich, daß leivenfchaftliche Vogelfänger die Eier der 

aufgefundenen Dompfaffennefter, um fie vor den Nachjtellungen ihrer Con- 

eurrenten zu fichern, in die Nefter ver Hänflinge trugen. Diefe & la Kufuf 

oetropivten Eier werden dann im der Kegel mit einem und dem andern 

ihrer eigenen in dem Nefte gelafjenen getvenlich von dem Hänflingsweibchen 

ausgebrütet. — Wie mag Frau Stodfinfe jtaunen, wenn fie jtatt dev nied- 

lichen eigenen Jungen jene viel verberen Brjche mit ven diden Schnäbeln 

fich entpuppen fieht! Da heift’s den Kropf mit Samen füllen, um die co- 

(offalen, ächt pfäffifchen Gimpelbäuche zu ftopfen! Ergötlich it übrigens 

bei diefem Giervertaufchen der Umftand, dap ein Dompfaffenliebhaber ge- 

wöhnlich ven andern zum Gimpel macht und beim Durchfuchen dev Hänflinge- 

nejter die wohlbefannten aufgefundenen Dompfaffeneter wiederum in eine 

andere Hänflingswohnung bringt, jo daß die Gimpelbrut, noch nicht as. 

Licht ver Welt befördert, jchon eine Wanderung im Neviere macht. 
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In der Sefangenjchaft fnüpft der Hänfling wie der Dijtelfinfe in Ca- 

narienvogelhedfen nicht jelten Mifchehen mit Canarienvögeln, aus welcher 

Verbindung bänflingähnliche Baftarde hervorgehen. Darum hält man ihn 

mit feinem bunten Verwandten gern in folchen VBogelhäufern, in welchen 

übrigens beide, wenn die Hecden im Freien errichtet find, jo daß Yuft und 

Sonne einen großen Theil des Jahres ftets wirfen fünnen, mehr oder we- 

niger ihr lebhaftes Naturkleid behalten, insbefondere vem Hänfling wenigjtens 

ein vother oder gelbvother Anftrich an beiden Seiten der Bruft verbleibt. 

Das frische, Schöne Blutroth befommt ev aber niemals hinter dem Gitter 

der Gefangenschaft, denn ven füren, gewaltigen Hauch der Freiheit fann 

ihm feine noch fo überzucerte Pflege des VBogelhaufes erjegen. Wo hätte 

unfer Hänfling auch ven weiten, jonnigen Himmelsvauım, um jeine Flügel 

im» fühnen Bogenfchwung zu verfuchen; wo die grünen Heine, die freund- 

lichen Naine mit den lachenden Auen, um auf Baum und Strauch jein 

jchmetterndes Yied der Freude und des Jubels erjchallen und in ven Samen- 

feldern fich’S gut fein zu laffen? Das arme, blaßgrüne Fichtenftämmchen 

in der DVogelhede ift ein mur zu dürftiges Abbild der grünen Walohege, 

und die fchönften Canavien -Hulvinnen in hochgelbem Put und den weißen 

Staatsfüßen vermögen dem Hähnchen dennoch nimmer die treue jchlichte 

Gattin in ihrem häuslich- grauen Kleve, die liebevolle Hänflingsmutter zu 

erfegen. Darım glüclich, ihr Hänflinge, die ihr noch das Favre Wafjer 

der Wiefen und Haine, den Hanf und Rübfamen ver Sluven fojtet, glücklich 

ihr, denen noch das Duftende eis der Fichte und Tanne vaufcht, over der 

Blüthenfchnee der Naine entgegennict, denen noch das holde Sonnenlicht 

leuchtet und die noch die frische Yuft des Himmels umweht! Dreimal 

glücklich ihr, denn ihr feid Kinder ver Freiheit! 



weite Abtheilung. 

Potpommri- Sänger oder Mifcher. 

Mit diefer Gruppe geben wir umnfven Yejern das Wefen derjenigen 

Singvögel, deren vorzugsweife Begabung fich auf die Nachahmung, Mifchung, 

Berarbeitung und gewiljermaßgen Umbildung von Liedern und Rufen anderer 

Vögel oder auch anderer Thiere erjtredt. Dürfen wir hier mit menschlichen 

Kunftzuftänden einen VBergleich ziehen, jo behaupten wir: es ftellt fich in 

diefen Meifchern der Geift und die Richtung dev modernen Mufif dar, deren 

Stärke nicht jowohl in der reinen Originalität, Einfachheit und harmonijchen 

Abrumdung der clafjiichen WMeufikperiode, als vielmehr in dem Anuftijchen 

eines unrubigen, vegenbogenfarbenen Allerlei, eines pomphaften Viel und in 

dem borherrjchenden Ningen nach dein Salto mortale ver Effeete zu fuchen üft. 

Sa, wie die neuere Mufif die Herzen der mr Harmonifches und 

Seelenvolles Yiebenden, an mfprünglicher Tiefe fich Begeifternden nimmer- 

mehr „mit urfräftigem Behagen zwingt”: jo wird den Freund der Natur 

das elegantejte, wielfeitigfte Nachteoncert eines Nohrfchilffängers jchwerlich To 

ungetheilt rühren, als — wir fchweigen ganz von vorzüglicheren Gefängen — 

jelbjt das bejcheivene Abendlied des Rothfehlchens, oder ver einfache Krühlings- 

gefang des Fitis. Die Mufif ift die am unmittelbariten zum &emüthe 

Iprechende Poefie, und eben darum fann der Vortrag eines Meifchers wohl 

durch täufchende Nachahmung, gefchiefte VBerichlingung und große Fertigkeit 

in Erjtaunen und Bewunderung verfeten, aber feinen Naturkenner eigent 

lich rühren, noch viel weniger begeiftern. Er empfängt ja die Weijen nicht 

unmittelbar, jondern aus zweiter Hand. 

Wir fchilvern in Folgendem nur die drei hevporragendjten Vertreter 

des natürlichen Potpourri, fowie den durch feine Poffirlichfeit und mufitalifche 
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Komik fih auszeichnenden Stam. Bon der Bejchreibung der weniger ein- 

heimischen Haubenterche fonnten wir um jo mehr abjtehen, als in ven Auf- 

geführten jich der Chor der Mifcher ner — wie fie aud) volfsthümlich ge- 

nannt werden — Spötter vollftändig charafterifivt. — Doch lafjen wir fie 

fich felbt darjtellen in dem Wefen, das wir getveulich von. ihnen entwerfen. 

a 

9 



Der rotfrüctige Würger. | Re 





Der rothrüfige Würger. (Lanius spinitorquus. Bechst. vel 

collurio. Briss.) 

(Bon 8, M.) 

Troß des Scharf ausgeprägten Typus der einen oder andern Thier- 

gattung, welcher jich in jedem einzelnen Individuum zu erkennen gibt, walten 

die auffallenpften Unterjchteve in Temperament und Befähigung. Es gibt 

Ochfen unter den Ochjen, Raten unter ven Katen, Slichje unter den Füchfen, 

Humde unter den Hunden, Tauben unter den Tauben, das heißt; die Dumm- 

heit oder die Falfchheit oder die Klugheit oder die Nieverträchtigfeit oder vie 

Sanftmuth vepräfentivt fih in einem Individuum mehr, ja oft zum Er- 

jtaunen mehr, als im dem ‚andern verjelben Art. Mean darf nur mehrere 

Hunde von einem und vemjelben Wurf erzogen haben, van wird man Ge- 

legenheit finden, jeine Betrachtungen über Charakterverjchievenheiten anzı- 

itellen. In dem einen fommt die Feinheit und Weichheit der Mutter oder 

Großmutter, bei dem andern die NRaubeit und Tappigfeit des Vaters oder 

Großvaters u. j. w. zur Entwiclung. Eine ähnliche Erfceheinung nehmen 

wir am der größeren oder geringeren Befähigung diefer oder jener Sänger- 

gattung wahr. Namentlich ift es unter den Weifchern oder Botpourrifängern 

der rothrücige Winger, der fich in manchen Vertretern als hochbegabter 

Künftler beurfundet, dagegen in mindejtens eben jo vielen andern Eremplaren 

bis zur Meittelmäßigfeit, ja jogar bis zur völligen Unbeveutenpheit herabjinft. 

Der rothrücdige Würger, obgleich fräftig gebaut und zum Theil Raub 

vogel, ijt doch jo zärtlich und gegen vauhere Temperatur jo empfindlich, daß 

er erjt gegen die Mitte des Wonnemonats in Deutjchland erjcheint. Das 

Bolf nennt ihn Neuntödter, weil er eine Anzahl Käfer, junge Vögelchen 

und vergleichen mehr auf Dornen fpießt, um fie nach und nach zu ver 

zehren, befonders an rauhen Tagen, wo ihm mur jpärlich neue Beute zu 

fällt. Der Zufall wollte vielleicht, daß man zuweilen neun Käfer oder 

jonftige Beutejtüde an einem Dornbufche fand. Weithin it ev in Gärten, 

mit Remijen und Hecken verjehenen Feldern und Wäldern verbreitet. Manche 
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unter ihnen halten fich vorzugsweife gerne auf hohen Bäumen auf, wo fie un- 

ausftehliche fchreiende Täne ausftogen und einen ziemlich weiten Umkreis von 

Bäumen, Büfchen und Heden beherrjchen. Andere dagegen verweilen träge 

in bejehränfkterem Dijtrifte und find faft immer jtumm. a, ich habe an 

ven jchönjten Mai-Morgen und Abenden vergeblich auf ihren Gefang ge- 

wartet. Noch andere fingen zu jeder Tageszeit mit unermüdlichem Eifer, 

der eine laut, was jedoch unter die Seltenheiten gehört, der andere jo leife, 

daß man Mühe bat, ihm unbemerkt nahe genug zu fommen, um ven ganzen 

Neichthum feiner Gefangesjtrophen zu belaufchen. Nun habe ich jtets ge- 

funden, daß die Wirger einer und derjelben Gegend mit jehr geringen Aus- 

nahmen binfichtlich der Auspdehnung und Abwechslung ihrer Neminiscenzen 

jo ziemlich auf gleicher Stufe jtehen. Die Nachahmungsgabe viejes Spott- 

vogels ijt in einzelnen Fällen in hohem Grade bewunderungswürdig, und 

da es nicht jelten vorkommt, daß ev fünf- bis achtundzwanzig Neminiscenzen 

hören läßt, die theils in kürzeren vollftändigen Gefangen, theils in einzelnen 

Strophen, theils in blojen Nufen bejtehen, jo darf man ihn ohme alles 

Bevenfen unter den Mifchern in Bezug auf Gelehrfamfeit obenan ftellen. 

Dem Borjcher drängt fich beim Anhören eines folchen Yiederfchates die 

Srage auf: welche Umftände haben zur Ausbildung diefer Mleifterichaft mit- 

gewirkt? Zunächit mag ver Vater, wie bei ven Vögeln überhaupt, der Yehr- 

meijter fein; dann aber unterliegt es feinem Zweifel, daß die ven Zögling 

umgebende Bogelwelt im Ganzen den größten Antheil an feiner mufifalifchen 

Sertigfeit hat, da jein Gefang fich guößtentheils in dem Yievervorath der 

benachbarten Vogelarten bewegt. Ein Drittes fommt aber umjtreitig noch 

hinzu, jonft fönnten wir uns die Kenntniß täufchend vorgebrachter Strophen 

aus dem Schlage der Nachtigall oder dem Gefange der Sperbergrasmücde 

oder verjchiedene Aufe dev Sumpfvögel da, wo fich folche nie aufhalten, 

nicht erklären. Der junge Würger macht auf der Wanderfchaft, wo dem 

Birjchen ja auch Ungewöhnliches und Neues begegnet, die Befanntjchaft 

mit Tönen und Yiedern, die er in der Heimath micht gehört hat, und jo 

fommt er denn häufig aus der Fremde mit diefer oder jener interejjanten 

Erinnerung zurücd, die er vermöge feines guten Gedächtniffes getven Dar- 

zuftellen weiß. Natürlich gelingt dies nicht jedem. Gibt e8 doch auch. unter 

den Meenjchen nicht wenige, die nirgends etwas Erfprießliches lernen, Die 

zufrieden find, wenn das Schiejal ihnen panem et Circenses bietet, die 
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jenem Gänschen gleichen, das über ven Nhein flog und als Gigaf wieder 

beim fam. — Mancher öde Yandjtrich, manche Dornhede an unfruchtbaren 

Rainen wird durch den Aufenthalt eines Würgers von vorzüglicher Begabung 

zur leidlichen Rajtjtätte für denjenigen, welcher die befiederten Sänger liebt. 

Wer mit den Yiedern und Rufen der Vögel nicht vertraut genug ift, 

mag den Gejang des Wiürgers für urfprüngliches Eigenthum, für Selbit- 

gefchaffenes halten, jo treu weiß er den Ausprud, Grescendo und Dimi- 

nuendo, Forte und Piano, fowie Tempo im DVortrage der angeeigneten 

Stücde wiederzugeben. Es it, als ob er fih in die Empfindungsweije an- 

derer Bögel verjegen fünnte, als hätte er ihnen mit ven Tönen zugleich vie 

innere Bewegung abgelaufcht. Wer ein Kunjtproduet vwerfteht, in wejjen 

Seele e8 Wieverhall findet, der befitt jchen inneren Werth, wer e8 aber 

vorträgt mit der Seele de Schöpfers, der ift doppelt zu jchägen. Der 

mit der Raubvogelnatur des Würgers Bekannte mag ihm freilich nicht die 

Empfindungen eines friedlichen Nothfehlchens oder eines janften Baumpiepers 

zutvauen, wenn der Virtuofe auch noch fo trefflich deren Yievderweifen nach- 

ahmt. Und doch fragt fich’s, ob er nicht Augenblicde hat, wo feine Seele 

wirflich die Rothfehlchen- over Piepernatur annimmt, wo der Räuber und 

Mörder in ihm zum Götterfreunde Jbyfus wird? Aber wie fich feine von 

den Doppelnaturen jemals ganz verläugnen läßt, jo macht fich auch das 

Frevelhafte dev Würgernatur gleichfam in feinem Gefange geltend durch 

häßliche Töne und ven Schrei des Raubvogels. Es jcheint, als wolle er 

nicht lauter edle Erjcheinungen vor unfere Seele zaubern. Auf mich macht 

diefe Gewohnheit des Würgers einen unangenehmen Emodrud, ähnlich wie 

der Hopfer oder Gaffenhauer, der in Potpomris unmittelbar auf eine ge- 

haltoolle Arte folgt und deren Eindrucd verwifcht. 

Um venjenigen, welche die Nachahmungsfühigfeit diefes Vogels nicht 

fennen, einen Begriff von dem Neichthum feines mufifaliichen VBorvaths zu 

geben, nenne ich die Gefänge, welche ein Exemplar bei miv in der Öefangen- 

ichaft worteug. Zuerft ließ er ven Auf und das Schnalzen der Nachtigall 

hören, worauf eine ziehende Strophe folgte, die mit einem ZTillev enpete, 

dann flötete ev das Lied der Schwarzamfel tief und melodifch, hievanf trug 

er den Gefang des Baumpiepers jo täufchend und mit folcher Heberichwäng- 

(ichfeit im Ausorud vor, daß man in Wahrheit glaubte, das janfte, lang- 

gezogene, leife werhallende Yied von einem auf- umd nieverfteigenden Pieper 
N. u. 8 Müller, Gharakterzeichnungen deuticher Singvögel. 7 
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jelbjt zu hören. Im unmittelbavem Zufammenhang folgten dann Wachtel- 

Feldhuhn-, Unten, Kufuk-, Buffard- und andere Nufe, verfchievene Theile 

aus den Yiedern einiger Srasmücden, EHangvolle Drofjeltöne, ver Ueberfchlag 

des Mönche und zuleßt die mannigfaltigen Yoctöne im Herbite ziehender 

Meifenfamilien und Golohähuchen. 

Da der Wiürger ich eilig auf feine Beute jtürzt, jo erhält man ihn 

leicht mittelft des Schlaggarns, welches nicht verdect zu werden braucht, 

und an vejjen Zunge ein lebender Käfer zur Yockjpeife dient. Auch lafjen 

jich viele jchon von einem Mehlwurme verführen. Sehr gejpannt laufcht 

er auf das Schreien junger Vögel und läßt fich durch diefes in feinen Nach- 

forfchungen nach ihrem Aufenthalte leiten. Dabei fommt er bisweilen in 

jtarfes Gedränge mit den muthig ihre Jungen vertheidigenven Eltern, die 

ihm in wahrer Verzweiflung entgegenfliegen und ven fonjt jtetS vermiedenen 

Kampf mit ihm wagen. Cr beharrt dann nicht weiter in feinem Angriff, 

jondern betrachtet den Verfuch als mißlungen, fich jtill lauernd zurückziehen, 

bis die Abwejenheit der Eltern es ihm geftattet, mit Erfolg einen neuen 

Angriff auf die hülflofen Vögelchen, veren Sib er fich genau gemerkt hat, 

zu machen. Sch habe gejehen, vaß er vom Loden junger grauer Grasmüden, 

welche unter einem Schlaggarn unbewußt als Gehülfen dienen mußten, den 

Bater feiner Freiheit zu bevauben, angezogen ward und in die Kalle ging. 

Das über ihm zugejchlagene Garn brachte ihn zum Befinmung, umd ver 

Gedanke an Entrinnen aus eigner Gefahr unterdrücte feine Meordluft: er 

that feinem Vögelchen etwas zu leive. So wird felbjt das reigende Thier 

friedlich gejinnt, wenn es mit andern Thieren, mit denen e8 in Feindjchaft 

(ebt, over die feine Naubgier wecen, in gemeinfchaftliche, ihm zum Bewußt- 

jein gefommene Gefahr gevathen ift. Friedlich weilt die jonderbar gemifchte 

Sejellfchaft bei einander, bis die Gunjt der VBerhältniffe fie wieder aus- 

einander führt. »edes Individmum ift dann auf feine eigne Rettung ängjt- 

lich bedacht. 

In der Gefangenschaft benimmt fich der rothrücige Würger in ver 

Hegel Schon nach wenigen Tagen vuhig und befonnen und unterhält, wenn 

er alsbald nach feiner Ankunft eingefangen wurde, jehr fleigig mit feiner 

Kumftfertigfeit. Wenn ev auf der Sieftange oder in der Freiheit auf einem 

Zweige nach einer Mahlzeit einen bequemen Plat eingenommen bat, dann 

vergegenwärfigt er den Philofophen ver befiederten Sänger, da er Miene 
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macht, als fei er in tiefes Nachdenken verjunfen. In ver Wahl ver Speijen 

geht er noch etwas weiter, als der Engländer, indem er das Fleifch in 

völlig vohem Zujtande dem gefochten over gebratenen vorzieht und ver- 

hältnigmäßig noch größere Stüde auf einmal verfchlingt. Im Käfige fucht 

er die Fleifchbroden anzufpießen, und, da dies nicht geht, Flebt er fie an 

dem Drabtgitter an. Das Aufjpiegen von Käfern, Heinen Vögeln, auc 

Eivechfen u. dgl. m. gejchieht offenbar nur aus dem Grunde, damit ver 

Bogel, dem die „Fänge“ (Klauen) des Naubvogels fehlen und ver daher 

größere Gegenftände nicht wie diefer mit den Fängen paden fan, das Ver 

zehren der Beute bejjer bewirfen fann. Wlanchmal verfuicht es der Wiürger im 

Käfig, große Fleifchjtücke mit den Nägeln zu halten, wenn ihm fein Gegen- 

Itand zum Anhalt oder Auffpiegen jich darbietet. Sch habe ihm, weil ich 

dem Grundfat Huldige, einen Gefangenen möglichjt menjchlich zu behandeln, 

Dornzweige. in dem Käfig befeftigt, die er im jichtbavem Vergnügen mit 

Sleifch und Käfern wahrhaft bejpiefte. Nur durch naturgemäße Behandlung 

gelingt es dem Befiter, ihn einige Jahre am Leben zu erhalten. 

Der Gefang eines guten Würgers hält in ver Sefangenfchaft über ein 

halbes Yahr an, während man ihn in der „Freiheit jelten noch nach ver 

erjten Hälfte des Juni fingen hört. ES lohnt fich darum der Mühe, diejen 

interejfanten Vogel im Käfige zu halten, zumal da er nicht weniger duch 

jeine Schönheit erfreut. Kopf und Naden tragen die afchgraue Farbe, two- 

bei jich ver fchiwarze Streifen, der auf ver Stine und an beiden Seiten 

des Kopfs fteht, bejonders gut ausnimmt und ihm etwas Kühnes, Naub- 

vogelartiges verleiht. Nüden und Flügel, die an den Spiten fehwarz 

endigen, find dunfel voftroth, im Sonnenlicht glänzend, die ichmwarzen Schwanz- 

federn laufen in Weiß aus, ver weiße Unterförper ift von fanften Roft- 

roth überhaucht, Schnabel und Fuß find jchwarz, eriterer ift vaubvogelartig 

gefrümmt und nach der Spitze beiverfeits des oberen Schnabelvandes mit 

einem Einfchnitte zahnartig verjehen. in folches Kleid trägt das Männchen. 

Das Weibchen dagegen ift auf dem Oberkörper fchmugig grau und voft 

bräunlich, trägt braune Flügel und gleichen Schwanz; über ven weißen 

Unterleib laufen graufchwarze Wellen. Die Größe des Würgers beträgt 

zwifchen acht und neun Zoll. 

Das Weibchen hält fich drangen jtill und heimlich und brütet ohne 

Hülfe des Männchens mit großer Sorgfalt ein halbes Dußend gelber, balv 
- % 



100 

braun, bald vöthlih und ea gefledter Eier aus. Es fitt in dem um- 

fangreichen, von Neiferfpigen, Wioos und Orashalmen in eine Dornbede 

oder auf ein Stämmchen anderer Holzart gebauten Nefte oft jo fejt, daß 

man e8 vorfichtig mit der Hand zu deden vermag. Die ausgeflogenen 

Jungen empfangen ihr Sutter von den Alten mit widerwärtigem Gejchrei, 

welches etiwa jo Klingt, als jtope ein Vogel verzweifelte Angjttöne aus. Ihr 

Dichten ijt ein vauhes, häßliches, wirres Durcheinander. Aber an jchönen 

Augufttagen haben fie jchon Gelegenheit, ven meijterhaften Vater zu hören, 

der vor verfammelter Familie wie im ZTraume feine zujanmmengetragenen 

Weifen vecitivt. Ergöglich tft e8,- zu jehen, wie aufmerkfam ver lernbe- 

.gierige Sohn aufhorcht, und welche altfluge Meiene der Gelbjchnabel macht. 

Mit diefen eingeprägten Tugend- over Untugendlehren des alten Doppel- 

zünglers begibt jich der junge Philofoph auf feine erjte Neife. Weit vem 

Kleive des Vaters fehrt ev im Frühjahre zurück, wiewohl noch nicht ganz 

jo rein und lebhaft gefürbt, als die mehrjährigen Männchen. 

Die Bajtarönadhtigall. (Motacilla hippolais. L.) 

(Bon E. &.) 

Diefer Bogel läßt tu umnferem veutjchen Baterlande lange auf jeine 

Ankunft warten. Nachdem jich die übrigen Sänger in Wälvdern, Feldern 

und Gärten längft eingefunven haben, erjchallen plößlich eines Morgens 

im Mai gar winderbare Töne, die den Nichtfenner vermuthen laffen, e8 

habe fich ivgend ein fremdländifcher Bogel in unfere Gegend verirrt. Das 

Erjtaunen fteigert fich, wenn ev des Urhebers jolcher Töne anfichtig wird, 

der nichts anderes, als ein VBögelchen von ech Zoll Yinge tft, mit jchlanfem 

Bau, oliwengrünem Nücen, fehwefelgelbem Unterkförper, tiefounfelgranen, 

grüngelb gefüumten, langen Schwung- und Steuerfevern, langem born- 

farbenem, nach unten in’s Gelbliche übergehendem Schnabel, aus vejjen 

Nähe ein mehr oder weniger deutlicher gelber Strich dem Auge zuläuft, 

und der, geöffnet, lebhaftes Drange zeigt, endlich mit bleifarbenem Fuß. 

Mit großer Gewandtheit fehwingt fich diefer nette Vogel als gieriger 

Yiebhaber und gefährlicher Feind der Infeften von einem Zweige zum andern, 



eben jo unermüdlich fingend, wie werfchlingend. Dabei jchlägt manchmal 

jein Schwanz ähnlich demjenigen des Fleinen Weivenzeifigs ven Taft und 

verfündet das lebhafte Temperament des Virtuofen. Gerne jteigt er von 

den unteren Aeften der emporragenden Bäume, eifrig Nahrung juchend, 

aufwärts und fliegt, wenn er die Krone erreicht hat, gewöhnlich einem andern 

nahejtehenden Baume oder dem Gebüfche zu, in welchem letteren das Weib- 

chen als blafjeve Schönheit, ohne jedoch an der DBleichjucht zu leiden, fich 

als aufmerffame Hüterin des auserwählten Brutortes aufhält. Ber Anz 

näherung des Feindes ftößt e8 einen gar anmuthig Elingenden Warneruf 

aus, den man mit dem Worte: „Deterä“ bezeichnen fann, worauf augen- 

blilich das Männchen hevbeieilt und, unruhig Hin und her fliegend, mit 

einem noch melodifcheren: „Deteroi” einjtimmt. Hierdurch wird das Nejt 

jogleich dem geübten Auge verrathen. CS jteht in der Regel nahe dem 

Rande des Diefichts, jehs bis fünfzehn Fuß hoch auf einem ziemlich ftarfen 

Stämmcehen over einer Zweiggabel, fünftlih aus Ovashalmen, überhängen- 

dem Moos und weißlich fehimmerndem Baft, gewöhnlich von ver Birke, 

gefertigt und mit Pfervehaaren im Schooße, in welchem vier bis fünf vofen- 

vöthliche, dunfel punktirte Eier liegen. So lange das Weibchen brütet, 

jingt das Männchen fleißig. Wenige find in ihrem Gefange träge und un- 

bedeutend. Einzelne fingen ven ganzen Tag, wohl auch zuweilen des Nachts. 

In Fichtendidungen wählen fie ihren Stand zum Meuficiven gerne auf ven 

höchiten Zweigen. Wo mehrere Paare neben einander wohnen, hält ein 

jedes derfelben genau feinen ihm zu Theil gewordenen Bezirk ein. Stellt - 

man feine Beobachtungen an folchen Orten an, dann überzeugt man fich 

leicht von dem Unterfchiede ver Befähigung der verjchtevenen Exemplare. 

Hier hörst du faft nichts, als zifchende, fcharf ausgeftoßene und Freifchende 

Töne, mit wenigen melodifchen Klängen vwermifcht, ein vechtes welches 

Durcheinander; dort vernimmft du dagegen wenige unangenehme, aber vejto 

mehr Liebliche und wohlflingende Strophen. Hier tellt fich div ein großer 

Reichthum von Anklängen an div befannte Bogelgefänge dar, dort hörjt du 

wohl auch das Gezwiticher der Rauchjchwalbe, ven Ruf des Nebhuhns, den 

Schlag der Wachtel, die Melopie der Amfel und vergleichen mehr, aber 

alles ift jo originell in einander verwebt und mit Eigenthümlichem in Ber 

bindung gebracht, da man von einer Bewundrung zur andern hingevifjen 

wird. Während der Würger das Angeeignete feines Gefangs treffend und 
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ohne alle VBervedung hevvortreten läßt und dadurch fich offen als Räuber 

fremden Eigenthums varftellt, fommt man beim Anhören mancher Bajtard- 

nachtigall in Verfuchung, fie in die Neihe der Driginalfünger zu jegen, jo 

aefchieft weiß fie fremdes Eigenthum zu verbergen und umzuarbeiten. Doch 

bringt 08 diefer Vogel nicht leicht dahin, mit jenem Oefang das Herz zu 

rühren. Der Eindrud ift derjenige dev Yeichtfertigfeit und der Bajazzen- 

natur. Dft verlest er die einfachiten Regeln ver Aefthetif, indem er durch 

unmotivirte Sprünge und Wendungen, durch Zifch- und Kreifchtöne A la 

Meierbeer und Roffint gemein und alltäglich wird. 

Nicht alle Baftardnachtigallenmännchen finden weibliche Yebensgeführten. 

Sehr oft habe ich die Befanntjchaft mit Sunggefellenmännchen gemacht, die, 

iwie unfere Yunggefellen fich in den Wirthshäufern umbertreiben, feinen 

eigentlichen fejten Standort hatten, jondern einen größeren Umfreis von 

Gärten und Büfchen Monate lang durchwanderten. Wohl hätten fie ver- 

dient, von einem Weibe geliebt und bewundert zu werden, denn ihr Gejang 

war herrlich, und ihr Wuchs Tieß nichts zu wünfchen übrig. Möglich, daf 

jie Weiberfeinde ihres Gefchlechts waren oder vielleicht einem Stande an- 

gehörten, bei welchen das Cöltbat eingeführt it. hr Gefang hielt weit 

länger an, als derjenige der beweibten Bajtaronachtigallen. Hierbei mußte 

ich unmillfiiclich manches jingenden und vdichtenden ZTalentes unter ven 

Menfchen gedenken, das in einem profaifchen Cheleben nur zu oft und balo 

verjtummmt. 

Die außerordentlich zärtlichen Jungen fchlüpfen im Juni aus ven Eiern, 

zu welcher Zeit fcheon der Gefang des Vaters natürlicher Weife verjtummt, 

denn bei Nahrungsforgen vergeht auch dem heiterjten Sänger die Yaune. 

Fünf weitaufgeriffene Mäuler verlangen unter dem Fläglichen Rufe: „päh! 

dan!” unaufhörlich nach mehr und immer mehr Yutter, und die Gattin, 

matt vom Brüten, wirft dem Manne flehende Blide um Hülfe zu und 

erinnert ihn, wenn er fich etwa vergeffen und die Yeier in der Bruft jtimmen 

möchte, mit dem jtrengen Tugenpblid an das Miaterielle ver häuslichen 

Yage. Yaß deine Narrheiten! heißt e8 da — „veteroi!“ „veteroi!‘“ das ijt 

das Einzige, was, aus des Männchens Kehle hevvorgeftoßen, noch Einprud 

macht auf des Weibes Herz. Was bleibt alfo übrig, als mit ihm in ein 

Horn zu blafen und die Mionotonie des alltäglichen „Deteroi“ zu wieder- 

holen. Ununterbrochen wird fich nun abgemüht um vie Kleinen „rejfer. 
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Bater und Mutter wetteifern im Zutragen von Raupen, Käferchen und 

Nachtjchmetterlingen, von welchen fie die größeren auf dem Afte eines Baumes 

durch Fräftige Hiebe mit vem Schnabel tödten. Ihre Yiebe zu den Jungen 

it außerorventlich groß, und ihre Sorge wird nicht felten dadurch vermehrt, 

daß diefelben vorzeitig dem Nejt entjchlüpfen und fich dadurch ver Gefahr 

ausjegen, die Beute der Naubthiere oder durch Platsvegen erfäuft zu werden. 

Findet Zerjtörung der Brut jtatt, dann erfolgt eine zweite, jo daß man 

zuweilen zu Ende Yull’8 oder in den erjten Tagen des Auguft noch ein 

Nejt mit jungen Baltardnachtigallen entvedt. Dann aber muß ich vie 

Samilie beeilen, um zur Zugzeit, welche noch vor over fpätejtens mit dem 

Anfang des September erfolgt, gerüftet zu fein. Unter milden Himmels- 

jtrich erneuert unfer Vogel fein Gefieder und fommt darum nicht wie an- 

dere Sänger in blafjerem, jonvdern in lebhafter gefärbten Stleive zu ung 

zurüd. 

Der Sumpfihilffänger. (Sylvia palustris. Bechst.) 

(Bon 8. M.) 

Die Aehnlichkett diefes Vogels mit der Baftardnachtigall ift auf ven 

eriten Blik groß. Aber näher betrachtet und beobachtet, jtellen jich dem 

Auge und Ohre des Beobachters doch wejentliche Unterjchieve dar. Er ift, 

obgleich nicht gerade Heiner, doch zärter gebaut, mit chwächerem und fürzerem 

Schnabel, dagegen mit größeren Füßen und Nägeln verfehen und von 

matterer Färbung. Seiner Natur und Neigung nach geht ev in der Wahl 

jeines Aufenthaltsortes genauer zu Werfe und tft in der Nahrung von In- 

jeften und deren Yarven wählerifcher wie die Baltaronschtigall. Auch zeigt 

er beim BVBerfolgen und Verzehren feiner Beute weniger Gier. Sein Auf- 

enthalt it meijtens Weivengebüfch auf feuchtem Boden und an den Ufern 

der Gewäffer das Nohr. Hier zeigt er fich nur bei wölliger Sicherheit auf 

freien Zweigen und Pohrjtengeln, während er bei hevannahenvder Gefahr 

gejchieft und ähnlich wie der Zaunkönig fich im Dieficht verkriecht, aus 

welchem er vworfichtig an einer andern Stelle wieder auftaucht, um die Yage 

zu prüfen. Selbft da, wo hohe Bäume in ver Nähe jeines Brutortes 
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jtehen, wagt ev fich ungern auf deren Gezweig, fonvdern zieht vor, im 

Schattigen Dunfel Mahlzeit zu halten und feine Stimme zu erheben. Tief 

in das Rohr oder in verfchlungene Gewächje nahe dem Bovden baut er nicht 

ganz jo Eunftwoll und groß wie die Baltaronachtigall aus verfchiedenen 

Gräfern fein Nejt und legt e8 imwendig mit Pferdehaavren aus, die er fich 

merkwirdiger Weife auch da anzueignen vwerjteht, wo die Gegend felten ein- 

mal von einem Pferde befucht wird... Offenbar begibt auch er fich, wie 

überhaupt die Vögel zur Zeit des Bauens, an entfernte Pläße, um das 

nöthige Material hevbeizufchaffen. Das Weibehen legt vier bis fünf im’s 

DBläuliche jpielende, weiße, gran umd braun gefleckte, Länglich geformte Eier. 

Nachts fit das Männchen nahe beim brütenden Weibchen, oft herrlich und 

anhaltend fingend, und ich muß gejtehen, daß ich miv in folchen Augen 

bliefen jeines unvergleichlichen Vortrags felbjt jagen mußte, daß ihm in ver 

Nachahmungsgabe wohl mancher vothrücige Würger, aber in der Eleganz 

des Vortrags, in der Fülle dev Töne umd der Neinheit ver Meelodieen fein 

Mifcher zu vergleichen fei. Er übertrifft die meiften Vögel, deren Yieder 

er abgelaufcht hat, im VBortrage verfelben bei weiten, venm feine Stimme 

ift biegfam, wie das ihn umgebende Rohr, und fepjtallhell, wie die Welle 

des ihm vorbeiviefelnden Baches. Alle angeeigneten Weifen trägt er jedoch 

viel vafcher, als die Schöpfer verjelben vor und reiht fie zu einem großen, 

nicht enden wollenden Yiede aneinander. Wie Welle auf Welle folgt, jo 

jagt ein Ton den andern, alfo, daß es allein dem genauen Kenner dev be- 

fieverten Sänger möglich ift, in diefem Künftler nur den ausübenden, ‚ven 

Neproducenten zu erfennen. Sein Öejang ift weit edlerer Natur, als jener 

der Baftardnnachtigall. Er erniedrigt fich nicht Durch gemeine Einfälle. Sein 

Sejchmad, wenn ich jo jagen darf, weiß fich immer auf den Höhen ver 

Kunft zu halten umd fogar dem Alltäglichen eine gewiffe Weihe zu geben 

durch den Zauber feines himmlischen Organs. Schade, daß diefer Vogel 

jo jelten ift und in vielen Gegenden unjeres VBaterlandes nie gehört wird. 

Sein Aufenthalt in Deutjchland ift furz, indem er fehr jpät bei ung an- 

fommt und im Auguft fich jchon wieder verabjchiedet. 

Die Meaufer viefes außerordentlich zarten Vogels erfolgt im Süden. 

sn den erjten Gejangsübungen der Jungen zeigt fich nichts von Yiedern 

anderer Vögel, fondern fie bejtehen nur in wirren, ganz unverftändlichen 

Gezwitfcher. Erjt auf der Wanpderfehaft und bei ihren Nieverlaffungen in 
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der Fremde bilden fie fich zu Meeifterfängern aus und bringen Afeun ev- 

jtaunten Ohre im nächjten Sommer ihr gewöhnlich veichhaltiges Ne 

ver jchönften Potpourris. 

Der Stanr. (Sturnus vulgaris. L.) 

(Bon 8. A.) ITS 

Wie? du kommt uns mit diefem Flüfterer und Schwätßer, mit diefem 

Bauchredner und räumft ihm einen Platz unter den hevvorragenden Mifchern 

ein? — jo höre ich im Geifte den vogelfundigen Leer fragen. Wohl, du 

haft ein echt dazır, zweifelnd ven Kopf zu jehüttelm. Auch ich habe längjt 

jolche Fragen an mich jelbft gerichtet und gezögert, ob ich den fedden Burfchen, 

der täglich an meinen Fenjter Flopft, während ich feinen bevorzugten Ver: 

wandten mit der Jeder ein Denkmal fete, gleich als wolle ev mich mahnen, 

ihn nicht zum wergeffen, in den Kreis der vorzüglicheren Sänger aufnehmen 

dürfe. Ich habe ven munteren Cameraden früh und jpät belaufcht und in 

feinem eigenthümlichen Wejen gemuftert, und bin zu dem Ergebniß gelangt: 

der Staar ift ein verfanntes Talent, in ihm liegt eine Fülle jeelifcher DBe- 

gabung verborgen, zu deren volljtändiger Aeuferung leiver die Natur feinem 

Stimmorgane die nöthige Ausbildung verfagt hat. Allein da, wo dajjelbe 

zur Reproduction ausreicht, vermag e8 den Hörer jo gut wie die Kehle 

eines Wirgers zu täufchen. Wie mancher geiftreiche Mann vingt mühjan 

mit der Korn, da gilt einmal gegen die Negel das große Wort nicht: „der 

Styl ift der Menfch.“ Unfer Staav ift auch größer, als fein Vortrag. 

Seine Künjtlernatur will verftanden und ftudirt fein. Allgemein zwar hält 

man ihn für flatterhaft und leichtfertig. Allerdings ift fein Grundton heiter. 

Aber man höre doch, welche Mühe ev jich gibt, wie fleißig ev jich übt, wie 

unverdroffen er die miglungenen VBerfuche wiederholt! Wenn je ein Künjtler 

fich zu einer hohen Stellung emporzufchwingen wußte, jo ift e8 der Staar, 

ver fich des Baumes Spitze oder den Schornjtein oder die Thurmfahne zum 

Sit erwählt, um zu fingen. Es fcheint, er wolle mit feinem bochjtrebenvden 

Sinn den Himmel erjtürmen. Sein Vortrag nimmt ihm Yeib und Seele 

in hohem Maafe in Anfpruch. Betrachtet man ihn in der Nähe, dan 
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jieht man wie während feines Gefanges der Augenjtern variivt, und das 

Augenliv bald weit fich öffnet, bald halb nieverjenkt. Hals und Bruftgrube 

dehnen fich bis zum Zerplagen aus, die Flügel helfen unaufhörlich die Töne 

gleichfam herausfchlagen, und jelbjt der Schwanz hilft drücden, wenn eine 

bejonders jchwierige Baffage zu überwinden tft. Er gebevvet fich wie mancher 

Süngling, der abfolut dichten oder fingen möchte, aber mit technifchen 

Schwierigfeiten zu Fümpfen hat. Da müfjen die Finger taftiven und den 

Khythmus bilden helfen, und das DVerdrehen der Augen übernimmt ven 

Hauptauspruc, oder beim Singen fchwellen die Halamusfeln an und jtatt 

des flaven Brufttons fommt der Kehl- und Fijtelton zum Borfchein. Doc) 

„Mebung macht den Meifter”. Der Staar bringt e8 durch Gedächtniß und 

Ausdauer dahin, daß er die melodifche Arte der Amel, Nufe ver Drojfel 

und des Pirol, und andere Strophen hervorragender Sänger, auch den 

Schlag der Wachtel, ven Auf des Felohuhns, einiger Naubvögel täufchend 

nachahmen levnt. Doch ift nicht Alles, was er hören läßt, aus ven Bor: 

trägen anderer Bögel entlehnt. Das Balzen und Sinappen, welches allen 

Staaren eigen ift, jowie das unmittelbar damit verbundene Näufpern ift 

originell. Erblich ift auch der befannte Schäferpfiff, der ihm bejonders 

mundgevecht fein muß, da er ihn laut und langgezogen mit feinem weit- 

aufgerifjenen vehnjamen Schnabel hervorzubringen vermag. 

Ich habe ven Staar einen Flüfterer, Schwäter und Bauchveoner ge- 

nannt. Gewiß mit Necht. Denn feine Töne feheinen nicht aus ver Kehle 

zu kommen, jondern aus der Tiefe des Bauchs, und nur die flötenartigen, 

mehr melodifchen Gefangtheile bejtehen aus Tönen gewöhnlicher Art, jo daR 

durch Diefe exit dem Ohr genau die Nichtung bezeichnet wird, wo der Ur- 

heber jenes dumpfen Gefchwätes fitt. Sein Driginalgefang bejteht nur 

in fchnurrenden und fnavvenden Grundtönen, aus welchen jich belleve Enap- 

pende oder balzende Yaute gleichfam herausheben. Deswegen wähnt man 

oft mehrere Staare zu hören, während nur ein einziger fchwätend, balzend, 

fnappend und pfeifend thätig ift. Man laufcht nach allen Seiten hin, ohne 

einen zweiten zu entveden. Wie bei allen Sängern unferes Vaterlandes, 

jo ift auch bei dem Staar der Trieb zum Gefang vorzugsweile im Frühjahr 

vegjam. Er fteht mit dem Paarungstrieb in innigfter Verbindung. Yettever 

ift im ihm äußerjt mächtig. Noch ift ver Winter nicht völlig von Wald und 

Feld gewichen, da Lugt fchen der Staar das Aftloch dev Buche over Eiche 
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oder den Kaften unter dem Senjtergefimfe aus und trifft feine Wahl für 

den bald zu beginnenden Neftbau. Und wern auch das Schneegeitöber ihn 

iwieder vertreibt, und er mit der vafch zufammengeführten Schaar feiner 

Yandsleute die Quellen in den Wiefen auffuchen muß, um fein Dafein zu 

friften, jo vergißt ev doch nicht das ftille Plätschen ver Liebe, in welches ex 

Ihon beim Schwellen der Knospen für das zärtlich geliebte Weibchen Fevern, 

Wolle, Halmen und was er fonjt geeignet finden mag trägt. Die Yiebe 

macht ihn da zum Egoijten, jo daß er, wenn er zur Zeit des Bauens ein 

Evelfinfenneft findet, dafjelbe zerzauft und verwendet. Bei ver Wahl eines 

Kajtens ftößt er jedoch zumwetlen auf hartnäcdigen Wiverftand, wenn ein 

Sperlingsmännchen vor ihm Quartier für feine Ehehälfte gemacht hat. 

E83 ijt eine fchöne Zeit, wann die Staare wieder unfere Hausgärten 

befeben, und die galanten Hähne um die Gunjt der Weiblein buhlen. Da 

wird fich geputt, in die Bruft geworfen, im Drehen, Wenden, in grabt- 

tätifchem Gang auf den Nejten der Bäume, im Flügelfchlag und Compli- 

mentiven bemerfbar gemacht; da wird geichwätt, gebalzt und manche Stelle 

claffifcher Gefänge vecitivt, jo daß man meinen follte, man habe Meenjchen 

mit ihren Schwächen und Gitelfeiten vor Augen. Das eine Männchen 

jtrebt das andere zu überbieten und gelingt es nicht mit allerlei Gejchwät, 

jo macht vielleicht ein behagliches Wiegen im Sonnenjchein mit ausgebreite- 

tem Gefieder, gleichfam ein Yuft- und Sonnenbad der Yiebe, einen veizen- 

den Eindruck auf das ftillere, blaffe Weibchen. Im vortheilhaften Lichte 

entfaltet fich ja ver Liebreiz, die eigentliche Schönheit erit. Da jtechen vie 

helleven Fledichen auf dunflerem Grunde vortheilhafter ab, und das Gefieder 

vont gelben, abgeplatteten Schnabel bis zum Schwanz fehillert in Grün umd 

Pırpur, während vie filberglänzenden Feverfpigen gav jchön hervortveten ; 

da fieht ver Vogel, ver nicht mehr als neun Zoll und etliche Yinten in die 

Yänge und ungefähr fiebenzehn Zoll in vie Breite mipt, merklich gwößer 

aus. Da erblickt mar wohl auch dann und warn eine Vartetät, jehr jelten 

einen fait weißen, weniger felten einen in’s Gologelbe fehillernden Staar. 

Neben unterhaltenvden, muthwilligen Necereien fommen auch evnfte, energiiche 

Kämpfe vor. Ich bin im Stande, vem geneigten Yefer hierüber eine in- 

teveffante Beobachtung mitzutheilen. 

Der Frühling war in vollem Anzug. Die Knospen der Bünme ver- 

iprachen in ver erften [nen Nacht aufzubrechen. Viele Sträucher ftanden 
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chen im grünem Schmud. Im meinem nach Süpen hin gelegenen Garten 

wirkte die Sonne mit wunderbarer Kraft. Meine befieverten Freunde, die 

Staare, hatten ihre großen BVBolfsverfammlungen aufgelöft und einzeln ihre 

Stanpyquartiere genommen. Ihre Kaften waren veparirt.  Sräftig jchwangen 

die Männchen ihre Flügel, und haftig folgten die verliebten Töne ihrer 

angeftvengten Kehlen auf einander. In der Nähe meines Haufes jtand ein 

alter hoher Apfelbauın; über denfelben hinaus vagte eine Stange, auf welcher 

ein jtarkfeibiger, alter Staarenvater fchon feit mehreren Jahren die Yenz- 

gefühle feines ewig jungen Herzens der auserwählten Gattin offenbart hatte, 

theils in der Form von gravitätifchen Büdingen over Leivenfchaftlichen 

Tänzen, theils im Vortrag von Potpourri’s, die bewiefen, wie jehr ev e8 

verftanden, feinen Nachbarn und jelbjt entfernteven Bekannten die Zauber: 

fünfte melodidfer Strophen zu ftehlen und jeinev Oattin als feine eignen 

genialen Compofitionen vorzutvagen. Komplimente, Tanz, Gejang — Heil 

dem Manne, der fie zu banohaben verfteht! Das weibliche Herz widerjteht 

ihnen fo wenig, wie das umverftindige Kind den focfenden Beeren. — An 

der füolichen Wand des Haufes faß auf dem Stäbchen eines Kaftens ein 

jüngeves Männchen. Eben hob e8 ven Kopf hoch, warf einen flüchtigen 

Bit in das Innere des Kaftens und hufchte hinein. Pfeilfchnell jchoß der 

alte, jtarfleibige Staa vom Baume nieder, berührte faum das Stäbchen 

des fremden Kaftens und froh im Nu in denjelben hinein. Setzt begann 

ein wüthender Kampf unter fortwährendem Poltern und Kragen, jo daß 

man glauben Fonnte, irgend ein vierfüßiges Naubthiev wirthichafte darin. 

Zuweilen ward es ftill, dann aber ging das Treffen wieder los. Fünf Mi- 

nuten vergingen. Da auf einmal evjchien von innen ein Staavenjchnabel, 

(angjam jchob ver Kopf fich nach, mühjelig der ganze Körper, und nur das 

(infe Bein ward drinnen noch feitgehalten, jo daß der Vogel jchwebend am 

Loch hing, ohne jedoch nur einen Ton von fich zu geben. Plötzlich wurde 

er frei, und hoch im die Luft wirbelte ver Meißhanvelte, Uebelzugevichtete, 

wie mir fehien Betäubte. Nichts blieb zurück, als ein Plunder Federn, die 

in der Luft umberflogen. Für die ganze Sommerjatfon wagte e8 der in 

die Flucht Gefchlagene nicht wieder, Colonifationsverfuche in der Nähe feines 

itarfen Feindes zu machen. Dev alte Graufopf aber jchlüpfte bevächtig und 

gemüthlich aus vem fremden Yoch, fehüttelte den Staub von den Füßen, 

ordnete fein verwirrtes Gefieder und fehwebte fiegestrunfen zurüc zu feinem 
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barmlojen Weibchen, das felbitgefällig und ftolz von den Vorzügen ihres 

Mannes denken mochte, wie jene fchwache Frau von denen ihres Mannes, 

wenn jie nach der Unterrevung vejjelben mit andern Männern zu jagen 

pflegte: „ich habe doch den Gefcheiteften!‘ — Ya, du haft ven gejcheiteften, 

jtärfiten und heivenmüthigiten Wann, beglüctes Staavenweibchen! Er it 

Alleinherricher über ein großes Bereich der Staarenanftevlung. Ich re- 

jpective deine Gefühle, und das ift das einzige Beifpiel, wo ich mir jelbjt 

jagen muß: ich liebe das abfolute Herricherthum. 

Eiferfüchtig bewacht jedes Männchen während ver Brutzeit die Wohnung, 

in welche e8 dem Weibchen allerlei Infekten, Würmer, Schneden und Heu-. 

ichreden zuträgt. Bei der erjten Brut entjchlüpfen meiftens den mattblauen 

Eiern fünf bis fechs® unge, bei der zweiten dagegen in der Kegel nur 

3—4. Sobald die Eier gefprengt find, taucht das Weibchen aus dem Yoch 

auf und verkündet die Vollendung des Brütens durch Ausfpannen feiner 

Glieder, Pusen und lebhaften Gebrauch der Schwingen im Site. Gar 

artig it's, wenn der glückliche Vater mit beladenem Schnabel in’s Yoch fieht, 

und die Gattin ihm Pla zum Einfchlüpfen macht. Nach der Fütterung 

wird immer gewijfenhaft die Feine Wohnung won den Erevementen ver 

Srejjer gereinigt. Mit ven Federn wächjt der Brut auch die Gier nach 

Nahrung, welche unter fchnarrendem Gefchrei jedesmal willfommen geheißen 

wird. Sicherlich würde fie die Natır zur Borficht und zum Schweigen an- 

gewiefen haben, wenn das Nejt frei und der Gefahr preisgegeben jtünde. 

Droht indejjen einmal Gefahr, dann ftoßen die Alten im großer Unruhe 

einen harten Angjtton aus, der etwa wie „gah” over „pähk” Eingt. Won 

den rührigen Berforgern veichlich mit Naupen und Käfern gefüttert, fliegen 

die Jungen Ende Mar’s oder Anfang Sunt’s aus, und mit einemmal ift 

die Gegend mit Taufenden fcehreiender Staare gejegnet. Im buntem Durch- 

einander Lafjen jie fich fchaarenweife auf Wiefen und Felder nieder umd 

überfallen ganze Reihen von Kirfchbäumen, die fie in Eile zur leeren ver- 

jtehen. Scharf ijt bet diefem Zveiben der Bli des Erfennens ziwijchen 

Alten und Hungen eines Nejtes; letstere folgen mit Sicherheit exjteren nach) 

allen Richtungen hin. Abends fehren anfänglich die Jungen noch gerne in 

die fchußbietenden Wohnungen zurück, jpäter aber laffen fie jih in großen 

Flügen, von den erfahrenen Alten geleitet, im dichten Weidengebüfch, im 

Nohre oder in einzeln jtehenden Wälpchen zur Nuhe nieder. Sobald die 
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Sugend zur Selbjtjtändigfeit erzogen ift, (öft fich die größere Gemeinjchaft 

in Heineve Flüge auf. Die Alten fehren paarweife zu den Brutftätten zu: 

vüd und nijten abermals. Im Herbfte janmmelt ich das ganze Heer der 

eriten umd zweiten Brut ver Uimgegend, das, in ewigen Umbherziehen be- 

griffen, den Nahrungsfegen der Wiefen und Anger, ver gepflügten Aecer 

und VBiehtriften»auszubeuten weiß. Sie halten fich gerne in ver Gefellichaft 

von Raben und Krähen, theils vielleicht deshalb, weil viefe die ihnen ge- 

führlichen Raubvögel öfters in die Flucht fchlagen, theils hauptfächlich aus 

dem einfachen Grunde, weil fie ihnen manche Fundgrube öffnen. Sie fallen 

in die Heerden der Schaafe ein und picen auf dem Nücken ver gejchorenen 

das Ungeziefer mit Eifer und Gejchielichkeit auf. Auch verichmähen fie das 

Aas nicht. An den Chaufjsen trifft man fie häufig auf den Vogelbeerbäumen 

an. »e leerer die Felder werden, vejto haftiger ijt ihr Flug, ihr Yaufen 

über die Erde hin, ihr Suchen nach Nahrung. Plötlich ftöpt ein Walfe 

oder Sperber unter fie und treibt einen einzelnen Vogel abjeits. Der Ber- 

folgte wird nach oben getrieben, immer höher und höher, bis jich endlich 

der Räuber im Momente über das ermattete Opfer, das jich in den höheren 

Zuftfchichten überdies betäubt fühlt, erhebt und es mit feinen jcharfen Krallen 

padt. Biele Staare fehren im Detober nochmals auf einige Zeit zur 

Brutjtätte zurüc, gleichjam um Abjchied zu nehmen. Sie unterfuchen die 

Kaften, fingen, fchwäten, fliegen und fehwärmen hin und her, umd fteigen 

zuweilen dabei jenfrecht in die Höhe, welches Spiel oft eine BVierteljtunde 

lang währt. Weit einemmale aber find fie verichwunden, um ihren Strich 

in die Ferne zu unternehmen. 

Was den Staar am meijten auszeichnet, ift feine außerordentliche Ge- 

(ehrigfeit. Ein Beifpiel fei zum Schluß meiner Schilderung gegeben, welches 

ein rechtes Streiflicht auf feine Künftlernatur werfen möge. 

Mein jeliger Großvater mütterlicherfeits kaufte einft einen Sprachfumdigen 

Staar von einem Mainzer Schufter für drei Karolin, ein wahres Wunder 

von einem DBogel. Bei dem Weberzuge meines Großvaters in mein elter 

liches Haus wanderte ver Staar mit. Der Schufter, von welchem er ge 

fauft worden war, hatte ven Stocdjchnupfen und fprach in Folge dejjen 

heifer. Genau auf ein Haar jo fprach der Staar. Wüßte ich nicht, daß 

jener Schufter feine Nächjten, d. h. die Bügel mehr liebte, als jich jelbit 

und alfo aus veiner Yiebhaberei in erjter umd aus Nahrungsjorgen in zweiter 
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Linie nebenher auch das Yehrwerf betrieb, dann könnte ich annehmen, fein 

Ehrgeiz habe ihn veranlaft, fich in feinem Bogel für ein over zwei Yahr- 

zehnte unjterblich zu machen. Denn dem armen Teufel jaß jchen der Tod 

auf ver Zunge, und er ahnte fein nahes Ende. Und im ver That, ver 

Staar überlebte ihn umd jorgte getveulich dafür, daß jein Herr und Yehr- 

meister noch fünf volle Sahre plaudernd in ihm fortlebte. Im meiner dant- 

baven Erinnerung ‚an die vielen vergnügten Stunden lebt das Bild des 

armen Schujters noch jett fort, ja das Schiefjal wollte, daß ihm fogar die 

geneigte Winter’fche BVBerlagshandlung ein Stück Unfterblichfeit mehr wer- 

ichaffen follte, und ich würde zur tieferen Einprägung feines Bildes fein 

Signalement beifügen, wenn es unferem Zwed entjprechend wäre, und vie 

Polizei dadurch nicht weranlaßt werden könnte, den armen Teufel noch im 

Tode zu verfolgen. — Nım aber, was prachen denn jener Schujter und 

diefer Bogel? Mit einem warnenden Pfiff hob er an, dann folgte in Seder- 

mann verjtändlichem Dialekt: „Halt! Wer da? Yacob, hol’ die Wacht! 

Du Spitbub’! Lottchen küff mich!” (hievauf folgte ein veizendes Kufge- 

flüfter, das er nimmerfatt öfters wiederholte) „Mlarte” och’ ven Kaffee! 

Gretchen, mach’ vie Thin zul Babettchen, jteh’ auf! — Ya! — Xiefel! 

Köschen! Yulchen! Schön, Staarchen!” Im diefen Säten und Rufen liegt 

wohl ein Theil der Yebensgefchichte des Schufters. Das „Halt! Wer va! 

Jacob hol’ die Wacht! Dur Spitzbub’!“ deutet auf früheren Solvatenjtand 

und beweift, wie jehr ex fremdes Eigenthum rejpectivte und bemüht gewejen 

war, als DVertheidiger des engeren VBaterlandes, die Spisbuben auf ihren 

nächtlichen Wanderungen zu beläftigen und nach Gebühr zu behandeln. Die 

vielen Mädchennamen legen die VBermuthung nahe, daß fie die Angebeteten 

verfchiedener Perioden feines Yebens verherrlichen follten. Xottchen war wohl 

jeine erjte Liebe, nicht nur, weil ihr Name voranfteht, jonvdern auch, weil 

jie ihm im Geifte immer wieder füjjen mußte. Diejes Traumbild feiner 

Jurgendliebe mochte ihm die ärmliche Dachjtube in einen Feentempel unge 

wandelt und feine arme Seele getröftet haben unter des Tages Yajt umd 

Hitze. Met Marien, die ihm den Kaffee Fochen mußte, hatte ev ganz ge- 

wig nur darum ein VBerhältnig angefnüpft, weil fie ihm treue, jorgjame 

Pflege angeveihen ließ und feine gebvannten Rüben unter den Kaffee mifchte. 

Gretchen, das die Thür ftets hinter fich offen ftehen ließ, jeheint um feine 

Gefundheit wenig beforgt gewefen zu fein, da ev den Zug durchaus nicht 
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vertragen fonnte, und wer weiß, ob diefe Nücfichtslofe nicht dadurch die 

Urheberin des Stocdjchnupfens. wurde. _Babettchen war eine Yangjchläferin. 

Wie oft mochte ev ihr zugerufen haben: „Steh auf!“ Eben fo oft mochte 

jie wohl geantwortet haben: „Ja! — ähnlich wie ver Kellner in Shafspeare's 

Heinrich IV. mit: „Öleich, Herr, gleich!“ 

Das alles ahınte ver gelehrige Staar jo nach, als empfänvde er es tief, 

wierwohl er die theuren Empfindungen feines Meeifters nicht Fannte. 

D armes, der Natur entzogenes und entwöhntes Thier! Div jollte 

das Schönfte des iwdifchen Yebens verfchlojjen bleiben — die Yiebe! Du 

iprachit von Lottchen, Marien, Gretchen u. j. w. mit ver gewöhnlichen 

Sleichgültigfeit. Deine Küffe waren in die Yuft gebaut, umd feine jeligen 

Peminiscenzen jtanden mit ihnen in Verbindung, feine Gedanken an ven 

Himmel einer unvergeplichen Staavenjugenpliebe! 

Zum Zodtlachen war's, wenn man ein Schüffelchen mit Wafjer durch 

die Hand bevedte und dem Staav zum Baden Luft machte. Wüthend hadte 

er mit dem Schnabel auf die Hand und warf die erlernten Worte in Hajt 

mit auffallend verändertem Ton pofjierlich durcheinander. Die Rolle, die 

Sretchen zugetheilt war, mußte Babettchen, diejenige Yottchen’s Marie u. j. w. 

übernehmen. Abends, wenn er jchlief, und vielleicht im Traume vie Ahnung 

von den Freuden der Flurven und Wälder in ver Seele des cultivirten 

Städters dämmerte, berührte ich ihn zuweilen mit dem Feverfiel, und, ohne 

den Kopf unter dem Flügel hevvorzuheben, jtieß ev in jchläfrigem, bitten- 

dem Tone einige feiner Worte aus, gleich als wollte er jagen: ach, laß 

mich doch gehen und fchlafen! 

Eines Morgens fand ich die Thüre feines Küfigs offen. Der Staar 

aber war entflohen, und Niemand hat ihn je wieder gejehen. Db er die 

Beute einer Kate geworden oder eines Naubwogels, oder ob er fich zu 

feinen Verwandten im nahe gelegenen Wälochen begeben — ich weiß e8 

nicht. Im legterem Falle mögen ihn die wilden Schaaven angeftaunt haben, 

wie einjt die nawen Söhne Amerifa’s die cultivivten Fremdlinge aus Europa 

bei ihrem exjten Erjcheinen. Wie mögen fie aber auch ven gelehrten Gajt 

Gedrudt bei &. Polz in Leipzig. 
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